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Freund Caſtelli 


in Wien. 


Nicht Dir allein, der Du Manches für die 
Kunſt gewagt; allen Theuren, mit welchen 
wir ſo froͤhliche Tage verlebt, ſind dieſe 
Kleinigkeiten gewidmet. Du wirſt ſie Ih⸗ 
nen uͤberreichen. An meinen Aufenthalt 
in Wien knuͤpfen ſich, Du weißt es, 
meine liebſten und meine theuerſten Erin- 
nerungen. | 4 

Schimmer, von Krug, Jeite— 
les, Sellner, Moſcheles, Lembert, 


von Lannoy, Girowetz, Salieri, von 

Zedlitz, Schwartz, nehmt die Gabe 

gůtig auf, und gedenket, in dem gewohnten 

traulichen Zirkel, des entfernten Freundes, 
dem Ihr Alle unvergeßlich ſeyd. 


Berlin, im November 1823. 


Carl Blum. 


Vorwort. 


J 


HD; günſtige Aufnahme, welche der Verſuch, das 
franzoͤſiſche Vaudeville und leichte Singſpiel auf 
die deutſchen Buͤhnen zu verpflanzen, gefunden hat, 
rechtfertigt die Herausgabe dieſer dramatiſchen Klei⸗ 
nigkeiten. Ein Vorwort, das Vaudeville betreffend, 
wird vielleicht um ſo mehr hier an ſeiner Stelle 
ſeyn, als die Beſetzung der Rollen, welche die 
meiſten dieſer Sachen auf auswaͤrtigen Buͤhnen 
erfahren haben, mich uͤberzeugt hat, daß manche 
Theaterdirektionen wohl noch keine klare Anſicht 
vom eigentlichen Vaudeville haben moͤgen. Wen 
es intereſſiiren ſollte, hieruͤber etwas Ausfuͤhrli⸗ 
cheres zu leſen, den muß ich auf die vlaͤtter der 
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Wiener muſikaliſchen Zeitung, Jahrgang 1818, 
verweiſen, in welche Herr Treitſchke eine 
treffliche Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand 
niedergelegt hat. Ich will mich bei der Be⸗ 
handlung deſſelben auf wenige Worte beſchraͤn⸗ 
ken. Boileau's Ausſpruch: „le Francois, 
ne malin, er&a le vaudeville, liefert das 
treffendſte Bild dieſer Gattung. 

Das Vaudeville erfodert Schauſpieler, 
welche ſingen koͤnnen, — durchaus keine Saͤn⸗ 
ger, denen das ernſtere Studium des Geſanges 
nur Seitenblicke auf den mimiſchen Theil ihrer 
Kunſt erlaubte. N 

Der Vortrag der Geſaͤnge ſey, wie die Me⸗ 
lodie und das Accompagnement derſelben, leicht, 
gefällig; die beiden Schlußreime eines jeden 
Geſanges ſehr deutlich, und mit etwas fpißem 
Vortrage in's Publikum geworfen. Aus dieſem 
Grunde wuͤrde ich eine huͤbſch behandelte Quar⸗ 
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tettbegleitung allen Blaſeinſtrumenten, welche 
ſchon der Operette angehoͤren, vorziehen. 

Dieſe beiden Schlußzeilen eines jeden Ge⸗ 
ſanges ſind es einzig und allein, die das 
Vaudeville ſcharf vom komiſchen Singſpiel und 
von der Operette trennen, welche davon nichts 
wiſſen darf. Nur wenige Schauſpieler legen 
Gewicht darauf, und verſuchen im Gegentheil, 
bei dergleichen Geſangſtuͤcken, die ich mit moͤg⸗ 
lichſter Sorgfalt gewaͤhlt, ihr Heil in eingelegten 
Fermaten. Die Mitglieder der Berliner Bühne 
haben, den richtigen Vortrag betreffend, es bereits 
zu einer bedeutenden Vollkommenheit gebracht. 

Dem Vaudeville feinen Stachel, feine Po⸗ 
liſſonnerie nehmen, heißt, es toͤdten. Dadurch 
ſoll es ergögen, und durch treffenden Witz 
fuͤr die Zeit gebildet, mag es leicht verwun⸗ 
den. Denjenigen Theaterliebhabern, welche aus 
dem Schauſpielſaale gern froͤmmelnde Andachts⸗ 
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uͤbungen ſchaffen wollen, bietet es ſeine kurze, 
leichtfertige Bluͤtenzeit nicht; entweder verbanne 
man die Gattung ganz, oder man laſſe ſie im 
Beſitze der Rechte, welcher ſie ſich bei unſern 
Nachbaren erfreut. Ein laͤngerer Aufenthalt in 
Paris hat mich von der Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung uͤberzeugt. 

Waͤhrend in Paris jede Gattung von 1 
terſtuͤcken ihre eigenen Schauplaͤtze geſchaffen, 
wird das Luſtſpiel, die komiſche Oper, das 
Vaudeville und Ballet ſtets die Zierde der fran⸗ 
zoͤſtſchen Bühne bleiben, wenn die große Oper 
ſich immer mehr und mehr ihrem Ende zu⸗ 
ſchleppt, um Wahrheit, Wohlklang und Lieblich⸗ 
keit, die nothwendige Begleitung jeder Singekunſt, 
an die Stelle von harter, oft unangenehmer 
Deklamation treten zu laſſen, durch welche der 
Franzoſe in der ernſten Oper imponiren will, 
aber ſtets ungluͤcklich bleiben wird. 
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Unſere deutſche Bühne wimmelt von Leber: 
tragungen aus dem Franzoͤſiſchen. Die Recen⸗ 
ſenten haben Recht, daruͤber zu kritteln. Die 
Ueberſetzer machen ſich die Sache gar zu leicht; 
unter der geduldigen Rubrik der „Luſtſpiele // ſen⸗ 
den fie Verarbeitungen frangöfifcher Vaudevilles in 
die Theaterwelt, und berauben ſie ihres ſchoͤnſten 
Schmuckes, welcher in den witzigen Geſaͤngen 
beſteht, in Geſaͤngen, die ſie in oft holprige 
Proſa aufgelöf 't, oder deren Sinn ſie, aus Furcht 
irgend eine Equivoque niederzuſchreiben, ganz 
weggelaſſen haben. 

Die Melodie und ihre Wahl iſt beim Vau⸗ 
deville die Hauptſache; ſie darf entweder mit den 
Worten harmoniren, oder auch ganz im 
Widerſpruch ſtehen. Die Stellung der Worte, 
ruͤckſichtlich der Eleganz und Richtigkeit des 
Versbaues, iſt hier ganz Nebenſache, und waͤh⸗ 
rend man Recht hat, bei der Oper ſtreng darauf 
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zu halten, gereicht es oft dem Vaudevillegeſange zu 
Nutzen und Frommen, in Hinſicht des theatrali⸗ 
ſchen Effekts, wenn ſein zerſtoͤrter Versbau durch 
Einſchaltungsſylben ſich auf drollige Art, ſelbſt 
abgeſtoßen und ſchnell mit Sechzehntheilen der 
gewaͤhlten Melodie, zweckmaͤßig bewegt. Der 
muſikaliſche Leſer wird mich verſtehen. 

Der Geſchmack am Vaudeville und kleinen 
Singſpiel nimmt hier, in Berlin, taͤglich zu; 
moͤgten dieſe ſchwachen Verſuche Dichtern und 
Muſikern als Aufmunterung dienen, in dieſer 
Gattung fuͤr unſer Theater etwas zu ſchaffen! 
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Carl Blum. 


Der Schiffs-Capitain 
| oder 


die Unbefangenen. 


Vaudeville, in einem Aufzug, 


frei nach dem Franzöſiſchen. 


Per ſo ne,. 


Julie. 55 5 

zwei junge Waiſen. 
Henriette.) 1 98 
Brandor, junger Schiffs⸗ orimin, unter dem 
| amen Waller. 


(Die Handlung geht auf einem 1 in der Nähe 
einer großen Seeſtadt, vor.) 


Anmerkung 
die eingelegten Vaudevillemelodien betreffend. 

Wenn mehrere Verſe, wie S. 22. Z. 6. 7., in metriſcher Hinſicht 
leicht richtiger gebaut werden könnten, ſo darf doch von Seiten der 
Sänger ſolche Aenderung nicht geſchehen, weil mit ihr die Originalität 
der Melodien (welche ſich z. B. bei der angeführten Stelle zum Theil 
in Sechszehntheilen bewegt) zerſtört werden würde. 


WII INN WINNIE NIIT III SUN UNI 


Erſte Seehe, 


(Das Theater ſtellt einen geſchmackvollen Gartenſaal vor, 
ein Fortepiano zur Linken, eine Harfe auf der rechten 
Seite; neben der Harfe ein hoher, ſchöner Spiegel.) 


Julie. Henriette. (Beide in Trauer; Karten 
ſpielend.) 


Henriette (verläßt das Spiel). 

Niemals fühl ich fo ſehr den Verluſt meines 
lieben Onkels, als wenn ich mit Dir ſpiele — Du 
biſt ſo ungeſchickt. — Uebrigens ſag' ich Dir, Julie, 
Du kannſt die Trauer ablegen, wann Du willſt; ſeit 
drei Tagen iſt ſie geendigt. Ich? — ich werde ſie 
zeitlebens behalten. 

Julie. 
Auch ich. “ 
| Henriette. 

Auch Du? — Mein Himmel, wir werden doch 
nicht Beide ſchwarz gekleidet gehen? | 
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5 Julie. 
Und warum nicht? Auf dem Ball, im Theater, 
auf der Promenade, uͤberall ſoll man mich in einem 
ſchwarzen Kleide ſehen. 


Henriette. 
Mir kann das recht ſeyn. 


(Duett. Melodie: Ich ſaß und ſpann.) 

ee 
Von allen Kleidern auf der Welt 
Mir ſchwarz am beſten doch gefaͤllt. 
Es ziert die unſchuldsvolle Miene 
Der Liebe: fchmachtenden Blondine; 
Es ſchmuͤckt ein ſchwarzer Federhut 
Blondinen wie Bruͤnetten gut. 

Julie. 

Iſt man verliebt, ſo klagt man gern. 
Lauſcht der Geliebte dann von fern, 
Erhoͤht das Schwarz der Liebe Schmachten, 
Was Amoretten kuͤhn verachten. 
Wohl ziert ein ſchwarzer Federhut 
Blondinen und Bruͤnetten gut. 


Julie. 
Du wirſt indeſſen doch wohl die Trauer in Kur⸗ 
zem ablegen — denn dein Dir beſtimmter Gemahl 
koͤmmt bald an. 
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Henriette. 
Mein Beſtimmter? — ich habe noch keinen Be⸗ 
ſtimmten, liebe Schweſter. 
Julie. 
Wie, Henriette? Du willſt alſo nicht unſern 
Couſin, den Capitain Brandor, heirathen? 
| Henriette, 
Beſtimmt nicht. | 
10% Julie, 9 
Es war aber der letzte Wille meines Onkels. 
Henriette. . 
Keinesweges, keinesweges, liebe Schweſter; ich 
habe mir das Teſtament meines Onkels durch einen 
Notar deutlich erklaͤren laſſen. Mein Onkel ſagt 
darin: daß er uns ſein Vermoͤgen zu gleichen Theilen 
uͤberlaͤßt; jedoch unter der Bedingung: daß Eine von 
uns Beiden ſeinen Neffen Brandor heirathe; wo 
nicht, ſo verlieren wir Beide ſeinen Nachlaß, und er 
faͤllt ſeinem Neffen anheim. 
Julie, 
Eine von uns muß ihn alſo heirathen; wir ſind 
arme Verlaſſene wenn wir die Erbſchaft des Onkels 
verlieren. | 


Henriette. 
Du wirft ihn alſo heirathen? 
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Julie. 
Aber warum willſt Du ihn denn nicht zum 
Manne haben? 


Henriette. 

Schoͤne Frage! — Verſchmaͤhſt Du ihn nicht, 
weil Du weißt, daß alle Seeleute grob, ohne Bil⸗ 
dung, hitzig, aufbrauſend ſind, daß ſie fluchen und 
ſchwoͤren, ihre Frauen ſchelten, ihnen nie ein gutes 
Wort goͤnnen? — und ich moͤchte gern einen Mann 
haben, der mir recht viel gute Worte goͤnnte. 

i | 
geider haft Du recht. 
Henriette. 

Siehſt Du wohl, ich ſchlag' ihn aus, weil er 
Seemann iſt, weil ich die Juͤngſte bin und mein 
Couſin nicht mehr ganz jung ſeyn kann, denn ſchon 
ſeit ſechs Jahren hoͤr' ich von ihm ſprechen. 

Julie. | 

Bedenke aber, einen See-Capitain zum Mann, 
wie ſchmeichelhaft fuͤr uns, den Namen eines Helden 
zu fuͤhren. 

Henriette. 

Frau Brandor — ach! ein herrlicher Name! 
Julie. 

Das iſt ein beruͤhmter Name. 
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Henriette. 
Ich verlange keinen beruͤhmten Mann, ich will 
einen liebenswuͤrdigen Mann. 


(Arie. Melodie: Als ich auf meiner Bleiche.) 
Julie. 

Dein Leichtſinn und dein Scherz 
Wird Reue nach ſich ziehn, 
Als Strafe fuͤr dein Herz 
Wird Dich die Erbſchaft fliehn. 
Geh' in Dich, liebes Jettchen, 
Und aͤnd're deinen Sinn, 
Bedenk', das Eh'ſtandskettchen 
Bringt reizenden Gewinn. 


Henriette. 

Der Streit wird bald entſchieden ſeyn; erinnere 
Dich, was unſere Vormuͤnderinn geſagt hat: dem 
Capitain bleibt die Wahl, und welche von uns 
Beiden er waͤhlen wird — 

al Julie. 
Die ſollte gehorchen? 
Henriette. 
Die muß gehorchen. 
Julie. 

Ha! ich höre Pferde⸗Stampfen auf unſerm Hofe; 

Madame Werner kehrt zuruͤck. 
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Henriette. 
Nein, liebe Julie, ein junger Cavalier nt 
in den Hof — er ſteigt ab. — 


Julie (am Fenſter). 
Er fraͤgt — nach wem mag er fragen? 


Henriette. 
Er grüßt — (verneigt ſich.) 
Julie. 
Zum zweiten Mal — (verneigt fi.) 
Henriette. 


Wer koͤnnte uns wohl in Abweſenheit unſerer 
Vormuͤnderinn beſuchen? 
June 
Am Ende iſt's der Capitain! 
Henriette. 

Ha ha ha! der Capitain, ja, wenn der ſo aus⸗ 
ſaͤhe, da heirathete ich ihn gleich. 
Julie. 

Dias mwuͤrdeſt Du wohl bleiben laſſen, mir ge⸗ 
buͤhrte dann der Vorzug — ich bin die Aelteſte. 


Henriette. 
Da iſt er! 
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Zweite Scene. 
Vorige. Waller. 
(Terzett. Melodie: Der Vogelfänger.) 

a Waller. 
Gewiß, Sie werden mir verzeih'n, 
Ich leſ' es in dem ſanften Blick; 
Sie werden mir Gehoͤr verleih'n, 
Vollenden fo mein ſuͤßes Gluͤck. 
Jiaulie. Henriette. 
Wir muͤſſen Ihnen frei geſteh'n, 
Wir ſind recht in Verlegenheit! 
Waller. 
Ein kleines Woͤrtchen „gern geſeh'n“ 
Sey Lohn fuͤr meine Dreiſtigkeit. 
Julie. Henriette. 
Gern geſeh'n? 
Waller. 
Gern geſeh'n! 
Alle Drei. 
Gern geſeh'n. 


9 Julie. 
Darf ich indeſſen fragen, mit wem ich die Ehre 
habe — 
A 3 
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Waller (ihr einen Brief gebend). 
Dieſer Brief an Madame Werner — 
| Julie. n 
An Madame Werner? 
| Henriette 
Sie iſt ſeit geſtern abweſend, und kommt erſt 
heute Abend wieder. 
Julie. 
Indeſſen — Sie haben vielleicht die Guͤte — 
Henriette. 
Gleichviel, liebe Schweſter, wir find hier, um 
die Honneurs zu machen; lies den Brief. — 
Julie. 
Den Brief erbrechen? — nimmermehr! 
Henriette. 
Wer wird ſo viel Umſtaͤnde machen. 
(reißt ihn ſchnell auf.) 
Julie. 
Henriette! 
Henriette. \ 
Ich bin bei ſo etwas gar nicht furchtſam. (tien) 
Ha, vom Capitain! 
Julie. 
Was will er? Es iſt doch ein wahres Gluͤck, 
daß wir den Brief erbrochen haben. 
Waller (für ſich). 
Sie ſind Beide a 
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Julie. 
Erlaubſt Du, daß ich leſe, Henriette? 
Henriette. 

Wir koͤnnen ja Beide leſen. — (lieſt) „An Frau 
Werner“ — Ach, ich ſehe ſchon den Capitain, den 
Tyrannen! — 

ö Julie. 
Den Barbaren! 
Henriette (Tier). 

„Wichtige Geſchaͤfte, denen ich noch nicht den 
Wind abgewinnen kann, halten mich im Hafen auf, 
und verzoͤgern das Vergnuͤgen, das ich mir von dem 
Entern zweier allerliebſten Fregatten verſpreche, auf 
denen Sie, Frau Werner, durch den letzten Willen 
meines Onkels, einſtweilen als Steuermann angeſtellt 
ſind und am Ruder ſtehen“ (ſie läßt den Brief, ganz 
außer ſich, ſinken). Meine liebe Julie, lies Du — 

Julie. 
Fregatten! Wen meint er denn mit den Fre⸗ 
gatten? | 
Waller. 
Damit meint er Sie! 
l  DEnriekte 
=. uns? uns nennt er zwei Fregatten? 
Waller. f 

Das iſt fein Lieblings⸗Ausdruck für das ſchoͤne 

Geſchlecht; ſo nennt er zum Beiſpiel die großen, 
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modernen Strohhuͤte, die nicht ſelten ein ſchoͤnes 
Geſicht verbergen, und im Theater den dahinter: 
ſtehenden Maͤnnern die Ausſicht verderben — das 
Segelwerk oder Takelage. 

a Julie. 

Nun, wir wollen doch weiter leſen. (lieſt) „Ich 
ſchicke Ihnen, Frau Werner, einſtweilen ein ſchnell⸗ 
ſegelndes Boot, meinen Vetter Waller,“ (Julie und 
Henriette machen ihm eine Verbeugung) „den ich zu 
meiner Hochzeit eingeladen habe. — Ich hoffe, Sie 
werden ihn am Bord gut aufnehmen, und wuͤnſche 
guten Wind und gute Fahrt.“ 

„Braͤndor, Kaper⸗Capitain.“ 
Welcher elegante Briefſtyl! 
| Senrierte 
Kaper⸗Capitain! 
Waller. 

Die Kaper ſind, ſeitdem man mit ihnen einen 
ordentlichen Frieden geſchloſſen hat — recht ſehr zu 
Ehren gekommen. 

Julie. 
Sie ſind alſo ein Couſin des Capitains? 
Henriette. 

Und folglich auch der unſrige; natuͤrlich, die 

Couſins von unſerm Couſin find unfre Couſins. 
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{ Waller. 
Sehr richtig, liebe Couſine! — (küßt ihr die Hand; 
zu Julien) Woruͤber denken Sie nach? 
Julie (welche den Handkuß bemerkte). 
Ei nun, Sie ſind ja alsdann auch mein Couſin? 
Waller (ihr die Hand ebenfalls küſſend). 
Nichts iſt ſicherer, ſchoͤne, reizende Couſine. 


Julie. 

Sie ſehen mich in nicht geringer Verlegenheit; 

Madame Werner abweſend — 
Henriette. 

Fort duͤrfen Sie nicht, nein, durchaus nicht; ich 
werde den kleinen Gartenpavillon zu Ihrer Wohnung 
einrichten laſſen. 
N Julie. 

Ganz recht, den Gartenpavillon! 

5 Waller. 

Wie gluͤcklich bin ich, ſo liebenswuͤrdige Damen 
als Verwandte begruͤßen zu koͤnnen. Im erſten Au⸗ 
genblick machten mich die ſchwarzen Kleider ſchuͤchtern; 
aber in welchem Widerſpruch ſtehen ſie mit Ihrer 
Munterkeit. 

Henriette. \ 
Sie lieben nicht ſchwarz? — Wir haben Trauer. 
Julie. i 
Und es iſt deutſche Mode, und wir find — _ 
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Waller. 
Und Sie ſind deutſche Mädchen. Was verſtehen 
Sie denn unter Deutſchheit, liebe Couſinen? 
Julie. 
In ei Dichter⸗, oder wirklichen Welt? 
| | Waller. 
Nun zum Beiſpiel in der Dichterwelt. 
Julie. 
Daß man das Frauenthum auch in die Verſe 
bringe, und nur Gedichte in weiblichen Reimen 
ſchreibe. 1 
Henriette. 

Daß man ſich Mühe gebe, unſre deutſche Sprache 
dahin zuruͤckzufuͤhren, wo ſie ſchon vor vierhundert 
Jahren geſtanden hat. 

ine 

Und in der wirklichen Welt? 

5 Henriette. 

det man — engliſche Huͤte trägt. 

Julie. 

Kein Frans ſch lernt. 

Henriette. ö 

Auf den Baͤllen keine Sraneaifen Ku: 

Julie. 

Und keinen franzoͤſiſchen nr sum Sinai 

ißt. 


oder die Unbefangenen. 15 


Henriette. 

Ich gehe jetzt, lieber Couſin, den Pavillon für 
Sie zu bereiten. (zu Julien) Ich laſſe Dich mit ihm 
allein; aber merk' es Dir, dieß iſt mein Couſin. 
(zu Waller) Werden Sie nicht ungeduldig, ich bin 
gleich wieder zurück. (ab) 

Julie (für ſich). f 

Das unbeſonnene Mädchen laͤßt mich allein! — 
(ihr nachrufend) Jettchen, Jettchen! (zu Waller) Ent⸗ 
ſchuldigen Sie mich einen Augenblick, ich muß die 
noͤthigen Befehle ertheilen; ich bin die Aelteſte und 
man gehorcht nur mir. Jettchen iſt noch zu jung, 
nicht wahr? gar zu jung. (bei Seite) Henriette 
muß durchaus den Capitain heirathen, denn dieß iſt 
mein Couſin. | (ab) 


Dritte Scene. 


Waller (allein). g 
Sie ſind Beide ſehr ſchoͤn. Eine wird alſo meine 
Gattinn, ſo will es mein Onkel. Dank meiner Ver⸗ 
kleidung; ſie ahnen in mir nicht den Schiffs⸗Capitain 
— ich werde Beide pruͤfen koͤnnen. 
| (Arie. Melodie: Aus une folie.) 
Ich ſoll mich jetzt vermaͤhlen; 
Doch wem reich' ich meine Hand? 
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Wie ſchwer wird mir das Wählen 

Bei der Liebe Blumenband. 
(Melodie: Marlborough.) 

Die Reu' kommt nachgegangen 

Oft bei der Liebe Scherz; 

Den Blick nicht mehr befangen, 

Giebt uns die Ehe Schmerz. 

Die Amoretten entſchweben, 

Vom Roſenband befreit, 

Und keine Freude geben 

Sie unſ'rer Bluͤthenzeit. 


Vierte Scene. 
Julie. Waller. 


Julie 
(bringt einen geſchmackvollen Teller, eine kleine Flaſche 
darauf und Frühſtück.) 

Er iſt noch allein. (will gehen) 

Waller. 

Sie fliehen mich? 

Julie. 

Ach nein! (ſetzt den Teller nebſt Frilhſtück auf den 
Tiſch) Nicht einen einzigen Bedienten hab' ich ge⸗ 
funden, alle ſind ausgegangen. 

Waller. 

Ich werde die Bedienten deshalb nicht ſchelten. 
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Julie (bei Seite). 
Ich auch nicht. 
9 Waller. 


Sie haben ſich aber ſo viel Muͤhe gemacht — 
3 Sulie, 
Nach einer langen Reife — 
Waller (bei Seite). 

Sie iſt aufmerkſam, zuvorkommend, eine herr⸗ 
liche Gattinn! (ſich ſetzend) Um Ihnen nichts abzu⸗ 
ſchlagen, ſchoͤne Couſine! 

' Julie (bei Seite). 

Es wuͤrde ungezogen ſeyn, wenn ich ihm nicht 
Geſellſchaft leiſtete. 

Waller (fisend). 
Sie werden es ohne Zweifel ſeyn, Couſinchen, 
welche den Capitain heirathen wird? 
Julie (ſchnell). 
Nein, nein, nein! das iſt meine Schweſter! 
Waller. 
Und warum nicht Sie? 
Aue 

Henriette iſt lebhaft, munter, eigenſinnig und 
ganz geſchaffen, einen Seemann im Zaum zu halten. 

| Waller. 

So? 

Julie. 

Im Vertrauen, lieber Couſin — 
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(Arie. Melodie: Ich bin der Schneider.) 
Julie. 

Ja, Jettchen iſt die Munterkeit, 

Hat Witz und hat Verſtand, 

Zu fuͤhren mit Verſchlagenheit 

Die Herr'n am Gaͤngelband. 

Mit dieſem thut ſie heute ſchoͤn, 

Und morgen muß er weiter geh'n. 

So wie die Welle und der Wind, 

So ſtuͤrmt in ihr das raſche Blut. 

Sie aͤndert ihre Lieb' geſchwind, 

Und iſt fuͤr einen Seemann gut. 


Waller. 

Das iſt ja vortrefflich; wenn nun aber dem Ca⸗ 

pitain Henriettens Leichtſinn bekannt wäre — 
Julie. 

Sie muͤſſen ihm ja nichts verrathen; denn die⸗ 
jenige, welche ſeine Wahl trifft, muß ihn ohne Wi⸗ 
derrede heirathen. 

Waller. 
Sie fuͤrchten ihn wohl? 
| Julie. 

Ach, entſetzlich! — ein neues Kleid, das beim 
Kleidermacher liegt und vielleicht verdorben werden 
koͤnnte, kann mich nicht nr in a ſetzen, als 
dieſer Gedanke. 
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Waller. 
Was iſt nun aber zu thun? 
Julie. 
Sie müffen lieber dem Capitain recht zureden, 
daß er meine Schweſter nimmt. — 


Waller. 
Wirklich? | | 
Julie, 
| (ihm eine Verbeugung machend). 
Sie werden mich ganz außerordentlich badurd 
verbinden. 
Waller. 

Genus! Henriette ſoll die Seinige werden. (bei 
Seite) Da Julie ſo viel Abneigung vor dem Capitain 
hat, ſo waͤhl' ich Henrietten. 


Fuͤnfte Scene. 


Vorige. Henriette (trägt einen Korb mit Blumen 
und Früchten; ſie hat die Trauer abgelegt). 


Henriette 
Mein werthgeſchaͤtzter Couſin, ich habe Ihnen 
ſelbſt dieſe Fruͤchte gepfluͤckt. 
a Waller (bei Seite). 
Aha, die Trauer iſt verſchwunden. (laut) War 
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es möglich, Ihre Reize zu erhöhen, ſo konnte es nur 
durch dieſes weiße, geſchmackvolle Kleid geſchehen. 
Julie. 
Sie lieben weiß? 
Waller. 3 

Ich liebe auch ſchwarz — ob es mir faſt gleich⸗ 
bedeutend mit Thraͤnen ſcheint. — Eine ſchoͤne Frau 
in ſchwarz gehuͤllt, eine Thraͤne im Auge, kann dem 
Manne zuweilen ſehr gefaͤhrlich werden; aber ein 
junger Maͤdchenmund, welcher lacht, iſt der Thron 
der Liebe (küßt Henriettens Hand). 

Henriette (bei Seite). 

Die letzten Worte galten mir. (laut) Julie, die 
Haushaͤlterinn verlangt den Schluͤſſel zum e 
Julie. 

Gleich. Komm, mein gutes en unfer 
Couſin will gern allein ſeyn. 

Waller. 

Keinesweges, keinesweges, ich haſſe die Einſam⸗ 
keit, und da Sie mich verlaſſen, ſchoͤne Julie, fo 
erlauben Sie mir die Geſellſchaft Ihrer liebenswuͤr⸗ 
digen Schweſter. 

Julie (teiſe zu Henrietten). 

Du wollteſt ja die Trauer bis an's Ende deines 
Lebens behalten? — 

Henriette (auf Waller zeigend). 

Mein Beſtimmter iſt ja angekommen. 
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Julie (piürt). 
Nun, das wollen wir doch ſehen! wir wollen 
ſehen. (ab) 


Sechſte Scene. 
Waller. Henriette. 


(Duett. Melodie: Böhmerſchleifer.) 
Henriette. 
Sein Auge voll Liebe und Leben, 
Es kuͤndet mein ſiegendes Gluͤck! 
Doch wollt' er ein Kuͤßchen mir geben, 
So ſtraft ihn der zuͤrnende Blick. 
Welch' Entzuͤcken, 
Welche Freude! 
Waller. 
Das Auge voll Schalkheit und Leben, 
Es kuͤndet mir Hoffnung und Gluͤck! 
Wird Liebe und Freude mir geben, 
Mit laͤchelndem, froͤhlichem Blick! 
Welch' Entzuͤcken, 
Welche Freude! 
Henriette. 
Man ſchilt mich zuweilen ein Kind; 
Doch iſt nicht Cupido, der liebe, 
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Der Schöpfer der ſuͤßeſten Triebe, 

Viel kleiner als Jettchen iſt und blind? 
Waller. 

Man nennt dieſe Kleine ein Kind, 

Doch iſt nicht der Gott der Liebe, 

Der Schoͤpfer der ſuͤßeſten Triebe, 

Viel kleiner wie dieſe hier und blind? 


Waller. 

Wie ich von Ihrer lieben Schweſter bre ſchoͤne 
Henriette, ſo werden W um den Capitain hei⸗ 
rathen? 

Henriette (ehr ſchnel!. 

Nein, nein, nein! ich bitt' um Entſchuldigung, 
das wird meine Schweſter ſeyn. — Nein, nein, nein, 
durchaus nicht! 

Waller (bei Seite). 

Auf dieſe Art wird der Capitain 15 unver⸗ 

heirathet bleiben? 
Henriette. 

Sie beſitzt alle Eigenſchaften, einen Mann gluͤck⸗ 
lich zu machen; im Vertrauen, ich liebe nicht die 
Seeleute, und am wenigſten meinen Couſin Brandor, 
den ich noch nicht kenne. Ich ſeh' ihn vor mir 
ſtehen, mit ſeinem großen Saͤbel, ſeinem langen 
Schnurrbarte. — Nicht wahr, Sie kennen ihn? er 
ſieht wohl recht bitterboͤſe und malitioͤs aus? 
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Waller. 
Das kann ich eben nicht ſagen. 
Henriette. 

Nach dem Briefe zu urtheilen, muß es ein or 

grober, ungezogener Mann ſeyn. 
Waller. 
Auch nicht, — er hat zwar ſo einige Lieblings⸗ 
Ausdruͤcke ſeemaͤnniſchen Urſprungs. 
Henriette. 
Sehen Sie wohl! 
Waller. 
„Mein Schiffchen, das muß ſchwimmen! 
„Thut mein Pfeifchen glimmen!“ 
Henriette. 

Entſetzlich! ach, mit ſolch' einem Manne, da 
muß man ja ungluͤcklich werden; bedenken Sie, lie⸗ 
ber Couſin, welche Reime! Wir find an die Elin- 
genden Verſe unſrer Damen-Dichter gewoͤhnt, wo 
die Raben, die Geiſter und ſelbſt die Pferde in 
gedrechſelten Reden ſprechen, und die Waffen der 
Helden ſogar Lieder und Arien ſingen. 

Waller. 
Sie ſollten einen Dichter heirathen. 
Henriette. 
Man ruͤhmt ſie nicht als Ehemaͤnner. — Ent⸗ 
weder kraͤnkeln ſie an der Seele, und dann ſchauen 
ſie den Himmel mit ſeinen Bildern an, ſtatt ihrer 
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Frau in's Auge zu ſehen, — oder ſie ſind geſund 
und luſtig, und in dieſem Falle — trinken ſie. 
Waller. 

Dennoch, Couſinchen, Sie muͤßten einen bebe 
zum Manne haben. 

Henriette. 

Wenigſtens einen Mann, der Sinn für die Poeſie 
hat. Ach! Sie glauben nicht, wie unterhaltend die 
heutige, myſtiſche Poeſie, und wie beruhigend der 
Gedanke iſt, fein Schickſal durch eine Kartenle: 
gerinn erfahren zu koͤnnen. 

Waller (bei Seite). 

Henriette will den Capitain auch nicht, ſie iſt 
eigenſinnig; ihre Toilette beweiſ't ihre Sucht zu ges 
fallen; ich haſſe die Koketterie, und beſtimme mich 
nunmehr fuͤr Julien. 


Siebente Scene. 
Vorige. Julie (Hat die Trauer ebenfalls abgelegt.) 


Julie. 
Nun, lieber Couſin, Ihr Zimmer iſt bereitet. 
Waller (bei Seite). | 
Aha! was die Koketterie betrifft, giebt keine der 
andern etwas nach. (laut) Sie erlauben mir wohl, 
ein wenig bei Ihnen zu verweilen. 
Julie. 
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Julie. 
Recht gern. 
Henriette. 
Mit unausſprechlichem Vergnuͤgen. 


Waller (bei Seite). 
Der Couſin Waller wird den Capitain hier in 
die Flucht ſchlagen. 
Henriette. 
Liebe Julie, laß Dir durch Herrn Waller er⸗ 
zaͤhlen, was der Capitain fuͤr ein Barbar iſt; wie 
heißt ſein Lieblingslied? 5 


| Waller. 
Wohlan, hier iſt es. 


(Lied.) 


Waller. 
Thut mein Pfeifchen glimmen, 
Iſt mein Maͤdchen ſtill, 
Muß mein Schiffchen ſchwimmen 
Wie mein Pfeifchen will. 


m Julie. 
Abſcheulich! Noch einmal! 


Alle Drei 
fingen ohne Begleitung. Waller in der Mitte, ſchlägt 
den Takt mit der Hand. Julie tritt den Takt mit 


B 
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dem linken Fuß, Henriette mit dem rechten Fuß, je 
nachdem Beide grade zufällig neben ihm jtehen: 
Thut mein Pfeifchen glimmen, 
Iſt mein Maͤdchen ſtill, 
Muß mein Schiffchen ſchwimmen 
Wie mein Pfeifchen will. 


Waller. 
Vortrefflich, meine Damen! 


Henriette. 

Aber wollen Sie ſich denn nicht ſetzen? (ſchiebt 
einen Stuhl) | f 
Julie 
(bringt ſchnell einen Lehnſtuhl). 

Nehmen Sie dieſen Stuhl. 
Henriette 
(ſchiebt den Lehnſtuhl weg). 
Sie lieben vielleicht ein Sopha? 
Waller. 
Einen gewoͤhnlichen Stuhl. 
Julie und Henriette 
(bringen zwei gewöhnliche Stühle; dieß muß alles ſehr 
raſch gehen). 
Hier, lieber Couſin! 
Julie. 
Wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, wollen wir einen 
kleinen Congreß uͤber Liebesangelegenheiten halten. 
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Waller. 
Recht, liebe Couſine, ſetzen wir uns. 
Julie. 

Halt, das geht nicht ſogleich — ddr In 
weicher Ordnung ſetzen wir uns? wie rangiren wir? 
Henriette. 

Ei, das iſt gleich — 

Julie (ſehr wichtig). 

Nimmermehr! Die Rangordnung, in welcher 
man ſich ſetzt, iſt mehr werth, als das, was man in 
der Rangordnung ſpricht; und die Geſchichte der 
aͤltern und neuern Zeit lehrt, daß man ſich oft Mo⸗ 
nate lang bei den wichtigſten Verhandlungen über 
den gehörigen Platz geſtritten hat. 

Waller. 

Beſtimmen Sie, reizende Couſine. 

Julie. 
Ich zu Ihrer Rechten; neben mir — 
Henriette. 

Ich zu Ihrer Linken — (Hier ſpringt eine Saite 

auf der Harfe mit einem ſtarken Knall) 
Alle. 
Ach, ach! eine Saite auf der Harfe iſt ge⸗ 
ſprungen. 5 
Julie. 
Mein Himmel, wie hab' ich mich — 9 
2 
10 
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Waller. 

Der Liebes⸗Congreß wird wohl Auſheheben ſeyn, 
und wir hatten uns noch nicht einmal geſetzt; wir 
wollten einen Bund ſchließen, und beruͤckſichtigten 
nicht die Harmonie. 5 


SIEHT 
Bund? — Wir Drei find ſo wenig — find 
hoͤchſtens ein Buͤndelchen zu nennen. 


Waller. 

Nun, ich wette, Gott Hymen wird noch heute 
mit ſeiner Fackel das ganze Buͤndchen verbrennen. — 
(zu Henrietten) Jettchen ſcheint mir noch am gefaß⸗ 
fein 


Henriette. 

Sie böfer Couſin, eben warf ich meine Augen 
auf jenen Blumenkorb; nicht eine einzige Blume 
haben Sie genommen. 

Waller. ; 
Ich wartete auf eine gefaͤllige Geberinn. 


Julie und Henriette 
(nehmen jede eine Noſe). 
(Lied.) 
Ja, dem Freunde ſend' ich dich, 
Er wird, Roſe, dich nun pflege, 
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Laͤchle freundlich ihm entgegen, 
Daß ihm ſey, als ſaͤh' er mich. 


Friſch, wie du der Knosp' entquollſt, 
Send ich dich; ſollt' er dich kuͤſſen, 
Dann wirſt, Roſe, du ſchon wiſſen, 

Was du Alles ſagen ſollſt. 


Waller. 

Dieſe Roſen werden mir das liebſte Angedenken 
ſeyn; aber wiſſen Sie auch, daß Roſen einem Ver⸗ 
liebten zu geben, ſehr gefaͤhrlich iſt. — Sie ſind 
beide ſo ſchoͤn; erlauben Sie mir, Ihre Hand zu 
kuͤſſen. 


\ (Lied.) 
Julie. Henriette. 
Meine Mutter warnte immer: 
Maͤdchen, ſey auf deiner Hut; 
Schmeichellieder hoͤre nimmer, 
Glaube mir, ſie thun nicht gut. 


Veilchen huͤllt im ſtillen Thale 

Sich in Laub und Schatten ein, 
Veilchen ſtirbt am heißen Strahle, 
Demuth ſtirbt an Schmeichelein. 


Wohl bewahr' ich Mutterlehren 
In dem Herzen fromm und ſtill; 
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Doch wer kann dem Ohre wehren, 
Ach, es hoͤrt ſchon, was es will. 


Waller. 

Welche reizende Stimmen! allerliebſt! Aber, 
wie ſoll das enden? Eine von Ihnen wird doch den 
Capitain heirathen muͤſſen; bedenken Sie, das Teſta⸗ 
ment des Onkels; welcher Reichthum lacht Ihnen! 


Julie. 
Ich gebe Stunden auf der m dr Sie müfe 
fen mich hören! 


Henriette. 
Ich unterrichte auf dem Fortepiano; Sie werden 
erſtaunen! (Beide gehen zu 3 Inſtrumenten und 
präludiren zuſammen) 


Waller. 

Alle Mittel der Verfuͤhrung! — Halt, meine 
Damen, zuſammen geht das wahrhaftig nicht. Hoͤ⸗ 
ren Sie mich an: ich habe hier ein allerliebſtes 
Liedchen, das ſingen wir, und ich begleite mit dem 
Fortepiano (giebt ihnen Noten). 

enen ene, 
Vortrefflich! N 0 
Julie. ö 
Iſt kein Harfen⸗Aceompagnement dabei? 
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Henriette. 

Auf deinem Inſtrumente iſt ja eine Saite ge⸗ 
ſprungen. 

5 Julie. 

Es war nur das G (geh), verſtehſt Du, Jettchen, 
das: geh! 

Waller. 

Sie werden Beide abwechſeln, und in der Ab⸗ 
wechſelung ſind die Damen geuͤbt. Hier ſind die 
Noten; den erſten Vers werden Sie mir erlauben 
zu ſingen, und ich werde ihn auf dem Pianoforte 
begleiten; den zweiten ſingt Julie; den dritten Hen⸗ 
riette mit Harfenbegleitung; den vierten wir alle 
Drei zuſammen. 

Waller 
(fi ingt, Henriette begleitet auf dem Manoforte). 


Als einſt nach Flora' 8 Hügeln 
Damoͤt mit Chloe ging, 

Da naht” mit gold’nen Flügeln 
Der fchönfte Schmetterling. 

Er kuͤßte bald dieß Veilchen, 
Bald jenes Roͤschen dort. 
Hier wiegt' er ſich ein Weilchen, 
Und flog dann gaukelnd fort. 


Julie. Henriette. 
Allerliebſt, lieber Couſin! 
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Waller. 
Jetzt iſt an Julien die Reihe. 


Julie 
(ſingt, Waller begleitet auf dem Pianoforte). 
Damoͤt, ſprach Chlos: wiſſe, 
Ein Laͤmmchen geb' ich Dir, 
Und noch dazu drei Kuͤſſe, 
Faͤngſt Du das Thierchen mir. 
Ihn lockten dieſe Preiſe, 
Er ſchlich zum Bluͤmchen hin, 
Und zog fein Huͤtchen leiſee 
Und ſieh', da hat er ihn! 


Waller. } | 
Jetzt, ſchoͤne Henriette, fingen Sie, und Julie 
wird die Guͤte haben, auf der Harfe zu begleiten. 


Henriette 
(ſingt, Julie begleitet auf der Harfe). 
Mit freudigem Verlangen 
Hob er den Hut empor; 
Doch ach, was war gefangen, 
Was flatterte hervor? 
Ein Kind mit Pfeil und Bogen, 
Wie Morgenroͤthe ſchoͤn, 
Das laͤchelnd ſchnell entflogen, 
Noch eh' er ſich's verſeh'n. 
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Henriette. 
Es iſt genug, wir wollen ſchließen. 
Julie. 
Das Lied gefaͤllt mir nicht recht. 


ö Waller. 
Liebe Couſine, denken Sie an Ihr Waste, 
> Ka Worte — N 
le. 
N Wohlan denn! 


Alle Drei 
(ſi ingen, ohne Begleitung, die Notenblätter in der 1 00 


Dem Frevler nach dem Herzen 

Der Rache Pfeil es ſchoß; 

Und nie gefuͤhlte Schmerzen 

In feinen Buſen goß. 
Die leichten gold'nen Schwingen 
Traͤgt Amor ſeit der Zeit; 

Und von den Schmetterlingen 

Die Unbeſtaͤndigkeit! ‚on 


Henriette. 
Von wem ſind die letzten Worte? N 
Ä Waller. 
Von mir. 
Henriette. 


Die Worte ſind gut. 
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Julie. 
Das Sͤͤjet taugt nichts, die Worte ſind gut. 
Waller. 

Erlauben Sie mir, Ihnen vorzuſtellen, daß die⸗ 
jenige von Ihnen, welche geneigt ſeyn wuͤrde, dem 
Capitain ihre Hand zu reichen — 

Henriette 

Erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß ich 
muͤde bin, Ihre Predigten laͤnger anzuhoͤren, und 
daß dieſe Predigten im Stande ſeyn koͤnnten, alle 
Verwandtſchaft aufzuheben. 

Waller (bei Seite). 

Das will ich mir merken. (laut) Meine ſchoͤnen 
Couſinen, es hieße Ihre Guͤte mißbrauchen, wenn 
ich laͤnger verweilte. — (leiſe zu Henrietten) Entfer⸗ 
nen Sie Ihre Schweſter; ich komme zuruͤck, um Sie 
allein zu ſprechen. 

Henriette (Teife). 

Hier? 


Hier! | 
Henriette (Teife und ſchnell). 
Ich werde nicht warten laſſen. Adieu, Couſin! 
Julie (ruft zur Thür hinaus). 5 
George! Du begleiteſt den Herrn nach dem Aa 
villon. 


Waller. 
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Waller. 
bien, liebe Julie! ara Lab) 


Achte Scene. 
Henriette. Julie. 


Julie. 
Was hat Dir Waller beim Herausgehn heimlich 
geſagt, mein liebes Jettchen? 
Henriette (kalt). 
Er gab mir nur ein Rendezvous in den Garten. 
Julie 
Das Wetter iſt ſo ſchoͤn, 90 will dort auch ſpa⸗ 
zieren geh'n. 
Henriette. 
Aber ich bitte Dich, geh' nicht nach der chineſi⸗ 
ſchen Bruͤcke, dort erwartet er mich. 
Julie. 
Gewiß nicht. (bei Seite) Gerade da will ich nun 
hingeh'n, bloß um meine leichtſinnige Schweſter vor 
Verirrungen zu ſchuͤtzen. 


(Duett. Melodie: Bei ag ern, welche Liebe fühlen.) 
Henriette. 
Geh', Schweſterchen, nicht in den Garten, 
Ach ſieh', ich bitte Dich recht ſchoͤn, 
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Denn Waller wird mich dort erwarten, 

Und ich ihm gleich entgegen geh'n. 
Julie. 

Geh', Jettchen, geh' nur in den Garten; 

Was giebſt Du mir ſo gute Wort', 

Da Waller dort Dich wird erwarten? 

Glaub' mir, ich meide jenen Ort. 
Beide. 


b Verliebten muß man nimmer wehren, 
Niemals ihr Vergnügen ſtoͤren; 
Doch Du willſt geh'n. — 
Auf Wiederſeh'n. — 
Julie 
(geht mit Verbeugung ab). 


Neunte Scene. 


Henriette (allein). 
Geh' nur, geh', ſuch' Herrn Waller, ha, ha, ha! 
Er wird hieher kommen, und ich errathe, was er mir 
zu ſagen hat. — Doch, da iſt er. 0 
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Zehnte Scene. 
Vorige. Waller. 


B aller. 
Ich ſah Ihre Schweſter ſich entfernen. 


Henriette. 
Ein rechtes Ungluͤck für Julien, daß 3 in 8 
verliebt ſind, Couſin. 
Wallet. 
| Wer hat Ihnen das geſagt? 
Henriette. N 
Niemand; aber Si ie, Sie werden es mir jetzt 
ſagen. 
| Waller. 3 
Wohlan denn, ich zoͤgre laͤnger nicht: ja, ich 
liebe Sie, verzeihen Sie mir das Geſtaͤndniß. 
jj! REN 
| Ich ſehe darin ja gar keine Beleidigung — Sie 
werden mich heirathen? 
en Waller. 
Nein! f N: 
aan 
Wie? Nein?! 
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Waller. 

Hoͤren Sie mein ungluͤck: gerade Sie hat der 
Capitain gewaͤhlt. 
| Henriette. 

Mich? . 

Waller. 

„Waller,“ ſagte er eines Tages zu mir, mit 
feiner gewöhnlichen Seemannsmanier, indem er feine 
Pfeife ausklopfte und ein Primchen nahm — 

Henriette (ganz erſtaunt). 

Ein Primehen nahm? 

Waller. i 

„Waller,“ ſagte er: „ich bin mit mir einig, 
ich werde die Juͤngſte heirathen. Es ſoll zwar ein 
kleiner Hitzkopf ſeyn; aber ich will ſie ſchon abkuͤh⸗ 
len,“ und wie er das ſagte, ſo faßte er ſeine Pfeife 
oben beim Mundſtuͤck an, und machte eine ſolche 
drohende Bewegung — ſehen Sie nur, ſo — „Ja,“ 
fagte er: „mein Schiffchen, das ſoll ſchwimmen.“ 

Dentiette 

Ach! mein lieber Gott, befter Couſin! Sie find 
ein vernuͤnftiger Mann; Sie ſehen ein, daß ich nicht 
einen Mann heirathen kann, der, wenn er mit ſeiner 
Frau ſpricht, nichts weiter kennt, als daß ſein Schiff⸗ 
chen ſchwimmen ſoll, und der ein Paar Tage nach 
der Hochzeit feine Pfeife ſchon fo beim Mundſtuͤck 
anfaßt (fie macht eine drohende Bewegung, wie Waller). 
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Waller: 

Ja, was iſt zu thun, ieh kann Sie Pi nn 
heirathen. 

Henriette. 

Sie koͤnnen ihm ja ſagen, Sie haͤtten mich zwar 
nicht heirathen wollen, aber ich — ich haͤtte Sie ſo 
außerordentlich gebeten, ſo gebeten!! 

Waller. 

Da Sie mich darum bitten, ſo habe ich weiter 
nichts zu ſagen. Eine Flucht wuͤrde das gt Genie g 
ſeyn. Eine Entführung. 

Henriette. 
Ich wollte Ihnen eben den Vorſchlag machen. 
Waller (lächelnd). ö 

Sie ſind ſehr guͤtig. In einer halben Stunde 

am kleinen Gartenthor. i 
Henriette. 

Recht; nicht wahr, Couſin: entfthrung und 

Verfuͤhrung iſt zweierlei? 
Waller. 

Ei . — Doch ich kenne bie 8 Wege 
nicht. 

Henriette. 

Ich deſto beſſer; wenn Sie die Guͤte haben 
wollen, mich zu ent fuͤhren, und mir verſprechen, 
mich nicht zu verfuͤhren, ſo werde ich Sie ſchon die 
rechten Wege fuͤhren. (vertraut und heimlich) Aber 
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noch eins: Sie fuͤhren mich doch wohl nicht an? 
Adieu! (hüpft ab) Adieu, Couſi in lug i am 


un etfte Scene. 


e Waller (allein). N 
Da flieht fie hin, die Leichtſinnige; ihre Jugend 
macht Alles wieder gut. Ein Gluͤck, daß ich es bin, 
der wahrlich dieſen liebenswuͤrdigen Flatterſinn nie 
zu ine Verderben. mißbrauchen wuͤrde. 


(Arte Melodie aus: Adolph und Clara.) 


Deſters ſpielt das Herz den Schönen 
Manchen loſen Schelmenſtreich, 
And der Liebe Myrthen kroͤnen 
Nicht der Ehe Himmelreich. 
Gott Cupido ſpannt den Bogen, 
1 Trifft ſo manches junge Herz, 
And die Ehre iſt entflogen 
Bei dem leichten Spiel und Scherz. 
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Zwoͤlfte Scene. 
Waller. Julie (ganz außer Athem, einen großen Gar⸗ 
tenſchlüſſel in der Hand, wirft ſich auf einen Stuhl). 


5 i Julie. 
Ich kann nicht mehr zu Athem kommen. 


Waller (bei Seite). 
Wen ſeh' ich? — Julien! 
Julie (bei Seite). | 
Ich habe zweimal die Runde durch 17 ganzen 
Garten gemacht, und konnte meinem Couſi 1 a 
begegnen. 


Waller (laut). 
Sie habe ich erwartet, um Ihnen die Ankunft 
des Capitains zu melden. g 

Julie (ihn erblickend). 
Ach! — Der Capitain wird kommen? 

| Waller. 
In einigen Minuten. 

Sulie. 

Wenn er mich waͤhlen ſollte! Beer. 


42 Der Schiffs⸗Capitain 


Waller. 
Es iſt meine Schuldigkeit, Ihnen nichts zu ver⸗ 
hehlen: ich glaube es faſt. 
Julie. 
unglückliche Julie! 
Waller. 

Ja, Sie ſind zu beklagen; er iſt ein hatkndkiaet, 
aufbrauſender Mann. — Aber forgen Sie nicht; Sie 
ſollen nicht aufgeopfert an ich werd' es niemals 
dulden. 

Julie. 

5 wollten es nicht dulden? 

Waller. 

Beruhigen Sie ſich, Julie; zwar muß ich jetzt 

Sie verlaffen, und fortfahren — 
Julie. 

01 1 Sie noch nicht fort, — fahren Sie 
lieber fort zu ſprechen. 

anne 

Ja, Julie, ich betete Sie vom erſten Augenblick 
an, da ich Sie ſah. — Sie ſind entſchloſſen, Sie 
wollen nicht den Capitain? — 

Julie. 
Nein! 1 
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Waller. ’ 
en iſt meine Hand und mein er 
NN Julie a, 

Waller! 
- Waller. f 

Glauben Sie mir, ich bin gerade 0 viel werth, 
als der Capitain, eben ſo reich, wie er. 

Julie. 
Nicht Ihr Vermoͤgen iſt es, das ich Bone, 


asaller. 
a meine Hand? 


Julie. 

Und Ihr Herz. 

ham. Sit Waller. | 

um dem erfien Aufbrauſen und den Grobheiten 
des Capitains zu entgehen, ſo hoͤren Sie meinen 
Vorſchlag: Nicht weit von hier habe ich eine gute 
alte Tante wohnen, in einer reizenden Gegend, welche 
Ihr Blick und Ihre Gegenwart verſchoͤnern wird — 
mein Gluͤck liegt in Ihren Haͤnden. 


ie 
Was ſoll ich thun? 


Waller. a 8 
Mir dorthin heimlich folgen — jetzt, noch eh' 
der Capitain kommt. 
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Julie. 

Waller, ich ſollte Ihnen folgen? heimlich? 
Sie meinen vielleicht, weil Sie mir gefallen, weil 
ich ein armes Maͤdchen bin, daß ich leichter die Ge⸗ 
fuͤhle der Ehre vergeſſen koͤnnte? 


„ in Waller (fröhlich und dringend). 
Julie, ich bitte Sie, folgen Sie mir? 
Julie. 
O! ſprechen Sie mit dem Capitain, nur vers 
langen Sie nicht — 


Waller (zu ihren Füßen ). 
Julie, geliebtes Maͤdchen — Sie fee mir? 


Julie N 
Nein — und ſollte es mein unglück . 
bedenken Sie meine gute, rechtſchaffene uf 
derinn — 
| Waller. 
Sie heirathen den Capie 


Julie (beſtimmt und feſt). 
Ich bleibe, und heirathe den Capitain. 
Waller (fröhlich). 
Ich habe jetzt nichts mehr zu ſagen. (ſchnell ab) 
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Dreizehnte Scene. 


Julie, (bernach) Henriette. 


Julie. 

Wie iſt meine Schweſter Jettchen zu benetden; 
ihre Jugend, ihre 0 wird ihr Gluͤck 
machen. 

Henriette 
(aus dem Seitenzimmer kommend; unter jedem Arm eine 
Putzſchachtel; ein Tuch, worin Wäſche zuſammengebun⸗ 
den iſt; einen Reiſehut auf dem Kopf und einen Shawl 
über die Schultern tragend; ſie kommt ganz ernſthaft 
vor und ſagt zur Schweſter mit geſetztem Tone). 


Leb' wohl, liebe Julie! (fie küſſend) 
| Julie . 
(ſte wieder küſſend, äußerſt traurig, beinahe weinend). 
Wo willſt Du denn mit all' dieſen Paketen hin? 


Henriette (ſehr ernſt). 
Das weiß der liebe Gott allein! fort in bie 
Welt! 
Julie.“ 
Fort in die Welt? 


Henriette (immer ſehr ernſt). 
Ich habe nicht Zeit, Dir das jetzt zu erklaͤren; 
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Du wirft Wunderdinge erleben. Leb' wohl, liebe 
Julie! Ach! wenn ich doch noch eine Kartenlegerinn 
finden koͤnnte; mir ahnte ſchon ſeit geſtern, daß mir 
heute etwas myſtiſches begegnen wuͤrde. 
Julie. 
Aber ich verſtehe Dich nicht? 
Henriette. 

Nun, wenn Du es denn wiſſen willſt: 10 5 

mich entfuͤhren. 


Julie. 
Entfuͤhren? Wer entfuͤhrt Dich denn? 


Henriette. 
Herr Waller will die Gefaͤlligkeit haben; in we⸗ 
nig Minuten iſt's geſchehen. 


Julie (weinend). 

So! und mich willſt Du allein laſſen mit dem 
Capitain, dem Barbaren! (Pauſe, die Schachteln auf 
merkſam beſehend) Du haſt doch wohl nichts von 
meinen Putzſachen mit eingepackt? 

Henriette (ebenfalls ſehr gerührt). 

Nein, es iſt Alles das Meinige, was ich hier 
trage. Lauf' mit, Julie, das it das Kluͤgſte, was 
Du thun kannſt. 

Julie (trotzend). 

Du wirſt nicht davon geh'n. 
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Henriette. 
Ich werde wohl; er erwartet mich am kleinen 
Gartenthor. — Lebe wohl, auf ewig lebe wohl! 


(Duett. Melodie: Herr Wirth, bald bin ich wieder hier.) 

Julie. 
So gehſt Du denn auf immer fort, 
Adieu, adieu, adieu! 

Henriette. 

Ich gehe nun auf immer fort, 
Adieu, adieu, adieu! 

Beide. 
Verliere nie den frohen Muth, 
Und bleibe mir ſtets hold und gut, 
Adieu, adieu, adieu! 

(Henriette ab) 


Vierzehnte Scene. 


Julie (allein; nachher) Waller (als Capitain 
Brandor). 


Julie. 
Ha! hier hab' ich den Schluͤſſel, ſie kann nicht 
hinaus; bin ich vorhin vergeblich gegangen, kommt 
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jetzt die Reihe an fie: (hinausrufend) George, George! 
ſtehe Schildwache am kleinen Gartenthor, und gieb 
Acht, daß Niemand hinausgehe. So alſo, Herr Wal⸗ 
ler, ſo mißbrauchen Sie das Vertrauen des armen 
Capitains, der Sie ohne Arg' hieher ſchickt; wahr⸗ 
haftig, dieſer Biederſinn des Seemanns ſoͤhnt mich 
mit ihm aus. (man hört draußen fluchen und mit einer 
Peitſche knallen) Ach! ein Zittern uͤberfaͤllt mich. — 
Ich hoͤre den Capitain — die Kraft verlaͤßt mich; 
ich bin außer Stande, vor ihm zu erſcheinen; ich 
will mich hinter dieſen Spiegel verbergen (ſie ver⸗ 
birgt ſich). N 
Waller Lraſch und barſch). 
(Arie. Steuermannsmelodie.) 
Ja, thut mein Pfeifchen glimmen, 
So iſt mein Madchen ſtill, 
So ſoll mein Schiffchen ſchwimmen, 
So wie mein Pfeifchen will. 


Will mir die Frau nicht munden, 
Ich ſchwoͤr' es auf mein Wort, 
Soll ſie ein Schiffsthau runden 
An meiner Galleaſſ' Bord. 


Und bin ich erſt ein Ehemann, 

Regieret nur der Stock; 

Mit Blitz und Donner angetbkan 

Sey ſchon mein Braͤut' gams⸗Rock. 
Julie. 
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Julie. 

Ich wage nicht, mich zu zeigen. 

Waller. 
Eins bedauere ich nur, daß ich meine Hochzeit 
nicht auf offenem Meere halten kann. 
Julie. 
Mein Himmel, wenn er mich erblickte! 
Waller. 

Aber ſchon ſeit einer halben Stunde treib' ich 
mich zwiſchen den Scheeren herum, — ohne einen 
Menſchen zu erblicken. — Holla, Jungens, heraus! 

Julie. | 
Ich mag ihn gar nicht anſeh'n. 
Waller. 
Ich werde die ganze Barake in Brand ſtecken. 
b Julie. 

Der Mordbrenner! Welch’ ein Unterſchied, wenn 

man feinen Couſin betrachte! 
Wanne 

Holla! kein Kerl, keine Jungfer zur Aufwartung? 
Ja, ich merke, mein ſpaniſch Rohr wird zu thun 
bekommen. 

Julie. 

Den heirathe, wer Luſt hat. 

C 
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Waller. 

Was erblick' ich? eine Harfe, ein Fortepiano; 
ich werde alles in's Feuer werfen. (bei Seite) Jetzt 
iſt es Zeit, dem Spaß ein Ende zu machen. (laut) 
Dort ein Spiegel — | 

Sulie. 

Ich vergehe vor Angſt. 

Waller. 

Zum Gluͤck ſind meine Piſtolen noch geladen. 
(er zieht ein Terzerol) Ich habe lange nicht 155 einem 
Ziel geſchoſſen. 

Julie 


(außer ſich, fällt, dem Spiegel zur Seite, vor dem Eanitain 
auf die Kniee nieder). 


Erbarmen, beſter Herr Capitain! 


0 Waller. 
Was? 
Julie. 
Allergrauſamſter Herr Capitain! 
Waller 


(mit ſeiner natürlichen Stimme). 
Liebe Julie! 
(Duett.) 
Julie. 
Sie, der Capitain? 
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Waller. 
Ich, der Capitain! 

Beide. 
Jetzt bringt der Freude Sonne 
Den ſchoͤnſten Tag heran, 
Es tragen Gluͤck und Wonne 
Die Seelen himmelan. 


| Julie. 
Waller, lieber Waller, Sie ſind der Capitain? 
Waller. 

Der durch Liſt ſein Gluͤck ſicher gruͤnden wollte, 
und der ſich am Ziele glaubt, wenn die reizende Julie 
ihm nicht befiehlt, die Schweſter zu heirathen. 

Julie (lachend). 

Das iſt nicht moͤglich; die entfuͤhrt ihr Couſin 
Waller! 
b Waller. 

Sie wiſſen alſo — 
Julie. 

Sie brachte mir eben ihr Lebewohl. 
Waller. 

Dort kehrt fie von ihrer Reiſe zuruck. 
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Funfzehnte Scene. 
Vorige. Henriette. 


Hen; 
Das iſt ſehr ungezogen von meinem Couſin, ſo 
lange auf ſich warten zu laſſen. Ach! der Capitain! 
(ſie läßt alle ihre Schachteln vor Schrecken fallen) 


Julie. 

Liebe Schweſter, ich ſtelle Dir ki den Capitain 

Brandor vor. 
Henriette 
(ihr Geſicht in ihre Hände verbergend). 

Ach! lieber, allerliebfter Herr See⸗Capitain und 
Couſin, ich bitte Sie um Alles in der Welt, mich 
nicht zu heirathen; ich bin eigenſinnig, kokett, 
flatterhaft, ein bischen boshaft — 

Waller (fark). 
Ich weiß; ich heirathe Eure Schweſter. 
Henriette. 

Ich gratulire von Herzen, und ich kann alſo 

Herrn Waller meine Hand reichen? 


Waller (ſtark). 
Nein! 
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Henriette 
(immer ohne ihn anzuſehen). 
Warum denn nicht, lieber Herr See ⸗Capitain? 


Waller (far), 13 
Brandor durchſchifft die Meere und (feine natülr⸗ 
liche Sprache annehmend und ſeinen Bart wegwerfend) 
Waller kehrt in den Hafen der ziehe ein. 


Henriette. 
Wen feh’ ich? ee 
Waller. 
Capitain Brandor. 
Henriette (fehr freundlich). 
Ich entſinne mich, Sie ſagten mir nun der Ca⸗ 
pitain wolle mich heirathen. 


Waller. 

Er wollte; aber Sie beſchworen mich ja, ihn zu 
bereden, daß er Ihre Schweſter zur Gemahlinn waͤhlte; 
Sie gaben mir ja dieſen Rath, und ſelbſt ein Ka⸗ 
binetsrath wuͤrde keinen beſſeren geben koͤnnen. 

Henriette. 

Haͤtte ich nur geahnet, daß die Seeleute ſo lie⸗ 

benswuͤrdig ſind. 
Waller. 

Da ſie das Gluͤck haben, Ihnen zu gefallen, fo 

koͤnnt ich Ihnen einen braven Burſchen von meiner 
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Equipage empfehlen, wenn er Lieutenant werden 
ſollte. a 


Henriette. 


Ach! wir haben Frieden, da geht es langſam 
mit dem Avancement. 


Waller. 

Sorgen Sie nicht, ein Seemann hat immer 
Krieg; iſt es nicht mit den Wellen, ſo iſt es mit den 
Douanen und mit den Hafenmeiſtern, wenn man 
verbotene Waaren einbringt. 


Henriette. 
Nun, Couſin, ich recommandire Ihnen dieſen 
jungen Mann, Sie muͤſſen ihn ſchnell avan giren. 


(Vaudeville.) 


Julie. 

Dem Geliebten ſtets zur Seite, 
Fuͤhl' ich, was ich bin und war; 
Froh durchſchiff' ich jetzt die Weite, 
Trotze mit ihm der Gefahr. 

Denn Zephyre weh'n geſchwinde, 
Durch Cytherens Kuß belohnt, 
Die Geliebten leiſ' und linde, 
Wo Gott Hymen leuchtend thront. 
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Henriette. 


Daß ich junger bin wie dieſe, 
Das iſt, was mich jetzt begluͤckt, 
Und ein Veilchen auf der Wieſe 
Wird durch Liebe bald gepfluͤckt; 
Denn der Zephyretten Winde, 
Durch Cytherens Kuß belohnt, 
Weh'n zum Hafen leiſ' und linde, 


Wo Gott Hymen leuchtend thront. 


Waller. 
Auf des Meeres hohen Wogen 


Wirft das Schiff ſich bang' und ſchnell; 


Sind die Wolken weggezogen, 
Stralt die Sonne klar und hell, 
und Zephyre weh'n geſchwinde, 
Durch Cytherens Kuß belohnt, 
Die Geliebten leiſ' und linde, 
Wo Gott Hymen leuchtend thront. 


Alle Drei. 
Und Zephyre weh'n u. ſ. w. 


Julie (zum Publikum). 


Dieſe leichten Melodieen, 
Nehmt ſie froͤhlich mit nach Haus, 
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und fie moͤgen Euch umziehen 

Noch bei Tanz und Luſt und Schmaus. 
Habt in dieſen Abendſtunden 
Unterhaltung Ihr gefunden, 

So gedenkt in heit'rer Stille 
Dieſes kleinen Vaudeville! 


2,401 205) 13 en een 
Habt in dieſen Abendstunden uf. w. 


ien 


. 


Luſtſpiel in einem Aufzuge, 
nach einer wahren Begebenheit und nach dem Franzöfifgen 


des Caignez. 


C3 


Perfonen. 


Florval. 
Andre, Inſpeetor von Florval's Landſitz. 
La Serpe, Gaͤrtner. 
La Fleur, Kammerdiener. 
Wordack. 
Bruno. 
Emilie, junge Wittwe, Florval's Verlobte. 
Bediente. 
Kammerfrauen. 


(Die Handlung ſpielt auf einem einſamen Landhauſe 
Florval's.) 


reer eee 


Erſter Auftritt. 


(Das Theater ſtellt einen Gartenſaal vor; im Hinter⸗ 
grunde zwei dis drei große Fenſter. Durch die Fenſter 
blickt man in den Hof, welcher durch ein eiſernes Gitter 
rund um geſchloſſen iſt; durch das Gitter hat man die 
Ausſicht auf's freie Feld. Die Fenſter felbit haben eine 
Art Jalonſten, welche vom Hofe aus geſchloſſen werden 
können. Im Vorgrunde rechts iſt eine Thür, welche 
nach dem Korridor zu führen, und neben dieſer Thur 
ein Fenſter, welches Ausſicht nach dem Garten zu gewäh⸗ 
ren ſcheint. Hinter dieſem Fenſter, auf derſekben Seite, 
iſt die große Eingangsthür zum Saal. Der Vorgrund 
links wird ebenfalls durch eine Thür eingenommen. Ein 
Tiſch, worauf Noten, eine Violine, Flöte, und ein Horn 
liegen, ſteht dicht bei diefer Thür. Neben dem Tiſche eine 
Harfe. Im Hintergrunde links, in der Nähe der Fenſter, 
eine Thür, welche nach dem Innern des Landhauſes führt.) 


Andre 
(iſt eben mit dem Stimmen der Harfe fertig geworden.) 
(ſingend) La⸗ lalala! So, fertig wären wir. Es 
geht nichts uͤber eigenes Talent, uͤber eigenes Genie. 


8 Andre. 


Die 6 0 Herrn haben wahrhaftig Unrecht, wenn 
ſie mit großen Koſten italiaͤniſche Kapellmeiſter en⸗ 
gagiren; wenn die Muſiker kein Genie haben, lernen 
ſie doch in ihrem Leben nichts. Schon in meinem 
zwoͤlften Jahre entwickelte ſich beim elften Regimente 
mein muſikaliſches Talent, und Jedermann bewun⸗ 
derte die Geſchicklichkeit, mit welcher ich den mit 
Glocken gezierten Halbmond unſerer Janitſcharen⸗ 
Muſik auf und nieder zu werfen wußte. Doch laſſen 
wir das. (zieht einen Brief hervor) Hier ſind wich⸗ 
tigere Sachen; ein Brief von meinem Herrn und 
Gebieter Florval. Ein treuer Diener kann die Befehle 
ſeiner Obern nicht oft genug leſen. (tier) „Mein 
lieber André!“ (für ſich) Lieber Andrs! Solcher 
Briefſtyl gefällt mir. (lieſt) „Noch heute reife ich 
von Paris ab; meine Schweſter wird mich begleiten, 
und in zwei Tagen denk' ich auf meinem einſamen, 
ſtillen Landhaͤuschen einzutreffen.“ (für ſich) Das 
ware heute; richtig, heute muß er eintreffen. (tie) 
„Daß Alles huͤbſch in Ordnung ſey, die Harfe ge⸗ 
ſtimmt — “ (für ſich) Das iſt geſchehen. (lieſt) 
„Daß ich Blondeau und La Serpe nicht wie ge— 
woͤhnlich betrunken finde.“ (für ſich) Beide ſind vor⸗ 
geſtern zu einer Hochzeit eingeladen worden, und noch 
nicht zuruͤck; es iſt alſo wahrſcheinlich, daß ſie heute 
wenigſtens nüchtern nach Haufe kommen. (tiert) 
„Seit zwei Tagen habe ich die liebenswuͤrdige Emilie 


André. d 61 


verlaſſen. Noch immer wird das arme Kind von 
meinem Nebenbuhler verfolgt.“ (für ſich) Dieſer 
nebenbuhleriſche Baron hat den Teufel im Leibe. 
(lieſt) „Bald ſind wir im Hafen! — das Trauer⸗ 
jahr der jungen Wittwe verfloſſen, und ich der Gluͤck⸗ 
lichſte aller Sterblichen.“ (für ſich) Hui! hui! das 
phantaſirt; mich wundert nur, daß mein Herr dieſen 
Brief nicht in Alexandrinern geſchrieben hat! — 
Eine Hochzeit iſt indeſſen immer eine herrliche Sache; 
mit einem Braͤutigamsrock auf dem Leibe, traͤumt 
man ſich den Himmel voller Bratwuͤrſte: aber, aber! 
— Wenn mein Herr in dieſem Punkte, ſo wie ich, 
ein gewiſſes Lehrgeld bezahlt hätte — er ließe wahr⸗ 
lich das Heirathen bleiben. Dem ſey indeſſen, wie 
ihm wolle, Comteſſe Emilie iſt die Liebenswuͤrdigkeit 
ſelbſt; unſer Haus wird eine gewiſſe Lebendigkeit be⸗ 
kommen, Köche, Stuben maͤdchen und Kammerfrauen, 
Garderobejungfern! (steht durch's Fenſter) Was iſt 
das? — Eine junge Dame, und ſo eilig! Ich irre 
mich nicht, Comteſſe Emilie! — Durch welch' einen 
Zufall kommt ſie allein? n 


62 Andre. 


Zweiter Auftritt. 
Emilie. Andre. 


Emilie 


( ifre Kleidung in Unordnung, ſtürzt athemlos herein, und 
ſinkt ermattet in einen Seſſel). 


André — Du ſiehſt — 105 kann kaum zu Athem 
kommen. 

Andre. 

um des Himmelswillen, Madame, was iſt ge⸗ 
ſchehen, — ſo allein? 

Emilie. 
Nur eine Minute — ich muß mich ſammeln. 
Andre. 

Ihnen iſt wahrſcheinlich unbekannt, daß mein 

Herr nicht anweſend iſt. 
Emilie. 

Ich weiß, er iſt noch in Paris — aber, Aue — 

ſage mir, ſind ſeine Leute hier? 
Andre. 

Unſer Drei find zuruͤck geblieben; fur dieſen 
Augenblick bin ich indeſſen allein. Blondeau und La 
Serpe ſind auf einer Hochzeit, einige Meilen von 
hier. 


Andre. 63 


Emilie 
(ſich aufraffend, ganz erfchredt). 

Wie, André, außer Dir Niemand? Du biſt al⸗ 
lein? (ſieht ſich um) und das Maus liegt ganz abge: 
fondert? 

Andre 

Sonſt lag es mitten im Walde; aber ungen 
koͤniglichen Foͤrſter haben den Wald fo ſinnreich aus⸗ 
gehauen, daß wir jetzt rund herum der ſchönſten 
* 3 0 

' Emilie. 

Hör’ mich an, Andre! Dieſen Morgen ging ich 
mit meinem Kammermaͤdchen ſpazieren. — Als wir an 
einer kleinen Hecke voruͤberſtreiften, gewahrten wir meh⸗ 
rere Maͤnner, welche auf der Lauer ſtanden. — Mich 
gewaltſam in ihren Arm zu nehmen, mir Augen und 
Mund zu verbinden, in den Wagen zu W war 
das Werk eines Augenblicks. | 


Andre. 
Großer Gott! 
Emilie. 

Ich zweifelte keine Minute, daß Alles auf An⸗ 
ſtiften des mir verhaßten Barons Sainville geſchehen 
war. 

Andre. 
Des Nebenbuhlers meines Herrn? 


64 Andre. 


Emilie. 

In einem Waͤldchen machte man gegen Sonnen⸗ 
untergang Halt; ich erkannte die Gegend und dieſes 
angrenzende Haus. Waͤhrend ſie einige Erfriſchungen 
zu ſich nahmen, entſprang ich leiſe aus dem Wagen; 
man hatte die Pferde angebunden; das Geſtraͤuch ver⸗ 
barg mich ihren Blicken; die Angſt gab meinen Fuͤßen 
Fluͤgel; ich gewahre Florval's Haus, und in dem 
Augenblick, wo ich es betrat, bemerkte ich auch in der 
Ferne die mich verfolgenden Raͤuber. Du biſt allein, 
e ſprich, was ſoll aus mir ungluͤcklichen werden! 

Andres, un bi 

Freilich bin ich dieſen Augenblick e 
und zugleich Garniſon der Feſtung; aber wir duͤrfen 
annehmen, 100 der Feind ig a een 
1 wird. ö I e ee 

b Emilie. | 
Du irrſt, — die Elenden wiſſen, o Sion 
nicht hier iſt. 
Andre. 
Sie wiſſen — und Sie glauben, daß I: Flucht 
in dieſes Haus von ihnen bemerkt worden iſt? 
Emilie. 
Ich bin deſſen überzeugt. 
André. 
Teufel! 


8 André. 65 


Emilie (ängſtlich). 
Auch Du verlierſt den Muth? 


Andrée. 
Keeinesweges — ich denke nur — 
Emilie. 
O! ſprich ein troͤſtend Wort! 
An drs. 


Die Spitzbuben müſſen ben, a wir W 
allein ſi Mi | 5 En 
1 8 Emilie. ann 9270 
Gluubſt Du nicht, daß Blondeau und La Serpe- — 
André. 
' Sie muͤſſen zu Hauſe ſeyn, noch eh' er dunkel 
wird „ und in einer Viertelſtunde wird es Nacht, — 
aber in welchem Zuſtande ſie kommen werden — das 
weiß der Hmmel! AR “ 
Emilie. 1 
Wenn ſie nur nicht ausbleiben? 


André (ſich die Stirne reibend). B 
Eben deshalb! Muth! Muth! nicht verzagt, Alles 
sh dehen der Arm, den die Treue zum Widerſtand 
auffordert, ſchlaͤgt ein Dutzend Arme lahm darnieder, 
welche von der Schurkerei gedungen find. — Nur 
ein Weilchen verlaſſ' ich Sie, Comteſſe. 3 Si 
ich zuruͤck (ab, in die letzte Thür links). 


66 Andre. 


Dritter Auftritt. 


Emilie (allein. Später im Hintergrunde) Wordack. 
Bruno. 
. Emilie. | 

Was mag er vorhaben? Noch kann ich mich 
nicht von meinem Schrecken erholen! (sieht ſich über⸗ 
all um) Dieß Fenſter geht in den Garten, kein Gitter 
davor; und wie niedrig ſind die Gartenmauern, wie 
leicht zu erſteigen, und überall Gebuͤſch, um ſich zu 
verbergen! — Alles, was ich ſehe, vermehrt meine 
Furcht. (indem ſie das Fenſter verläßt, ſtreift ihr Blick 
die Fenſter des Hintergrundes, und fie ſieht Wordack 
und Bruno, welche hinter dem Gitter auf und nieder 
ſchleichen) Ah! (ſtill vor Angſt ſtehen bleibend, faſt ohne 
ſich zu rühren) Kein Zweifel — es ſind die Maͤnner, 
die mich geraubt (sieht ſich ſchüchtern um). Der grüne 
Mantel — er iſt's! Man nannte ihn Wordack, — 
er zeigt nach dem andern Fluͤgel des Hauſes — nein, 
der Wink galt mir — richtig! Es erſcheinen Meh⸗ 
rere! — (faßt ſich, und ruft, ohne ſich zu rühren) André! 
André! (ſteht ſich um) — Sie entfernen ſich! — Nur 
zu bald werden ſie wiederkommen. 
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Vierter Auftritt. 

Emilie. Andres. 

710K 

Andre! ces 

Andre (noch in der Couliſſe). 

Wir Alle ſind zu Ihrem Befehl, Comteſſe! 
(kommt aus der Thür rechts, ein Packet unterm Arme) 
Bleib' draußen, Hanſerl! (macht die Thür zu) Was 
Henker! * die Maͤnner vor dem Gitter? 


Emilie. 
André! he e ſind's! Ich erkonnte ihren Chef! 


Andre. | 
So? Gut — fie find fort, wahrſcheinlich, weil 
ſie ſich nicht ganz ſi cher glaubten (wirft das a in 
die Thüre a 


Emilie. 
Was für ein Packet iſt das? 


Andre. 
In dem Packet liegen unſere Huͤlfstruppen. 


68 André. 


Emilie 
(ſieht auf den Hof, welcher mit einem Male ganz hell wird). 
Was W das plötzliche Acht, 


Andre. 
Ich habe in der Küche Feuer angemacht, einen 
Bratenwender plazirt, aufgezogen; er iſt in vollem 
Gange. 


Emilie. 1 
Aber wird man glauben, daß - — a fee in den Hof 
und erſchrickt) Ah! % 
vn Andre. ö 
Comteſſe! 
Emilie (ohne ſich bmznſelsule min 
Sieh Dich um — fie fi nd's, ſie ſind ger 
kehrt. \ 
| Wordack und e 
1 1 am . 
. e 
Rede — > ehft Du ſie nicht? 
André (unruhig). 
Freilich — ſehe ich ſie; ich weiß indeſſen nicht, 
fie haben gar nicht das Anſehen - 
Emilie (schnell). 
Ich ſage Dir, fie ſinds s? 
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Andre. 
Sie entfernen fich! (freudig ) Sie ana 


Emilie. 
Haft Du das Gitter gefchloffen ? 
Andre. 

Nein; o! wo hatte ich den Kopf! — doch halt, 
es iſt fo beſſer; geſchloſſene Thuͤren find ein ſich' res 
Zeichen, daß man ſich ſchwach zum Widerſtande fühle. 
(öffnet die Thüre im Vorgrunde rechts) Comteſſe, haben 
Sie die Guͤte, ſich nach dem Zimmer am Ende des 
kleinen Korridors zu e — laſſen Sie mich BR 
allein. | 

| Emilie. | 

Andre, ich bitte Dich, ſey auf deiner Hut. 

a Andre. ! 

Senn Sie ganz ohne Sorgen! 

Emilie. ö 

Deine Stimme wankt, ſie zitterte, indem ſie mir 

nie zuſprach — Andrei — | 
Andre. 

Comteſſe, laſſen Sie mich nicht vergebens bitten; 

entfernen Sie ſich, gehen Sie auf Ihr Zimmer. 
Emilie 
geht durch die Thür rechts im Vorgrunde ab. 


70 Andre. 


Fünfter Auftritt. 
An drs. (dann) Emilie. 


Andre. 
Jetzt iſt es Zeit, meinen Vertheidigungsplan zu 
ordnen. — Der Herren Spitzbuben ſcheinen viere 


zu ſeyn, rechnen wir fünfe auf's hoͤchſte. Unſer Koch 
Blondeau iſt in der Eile von mir zuſammengeflickt 
worden, und ſeine ausgefuͤllten Kleider prangen ruͤck⸗ 
waͤrts an's begitterte Kuͤchenfenſter gelehnt. (auf die 
Thüre links weiſend) Dort liegen die Kleider unſeres 
ehrlichen Hanſerl; der arme Schweizer iſt ſeit einem 
Jahre todt: er ſoll wieder lebendig werden. — Du 
lieber Gott — Do iſch der Hanſcherle — pflegt' er 
zu ſagen. (auf die Thür rechts im Hintergrunde deutend) 
Da liegt das Coſtuͤm des Schiffscapitains! Millionen 
Bomben! — Ich habe vor mehreren Jahren auf 
einem Privattheater die Rolle eines Schiffseapitains 
unzaͤhlige Male, und wie das Publikum meinte, mit 
vielem Gluͤcke geſpielt: es wird alſo auch heute ge⸗ 
lingen! Nun, und Andre, der wirkliche Andre (ſich 
brüſtend) iſt doch auch etwas werth. Haͤtte man uns 
nur nicht den großen Hofhund vergiftet — ach! die: 
fer Dragon iſt nie zu erſetzen! (steht durch's Fenſter) 


André. | 71 


Holla, da ſchleichen die beiden Männer wieder her⸗ 
bei — ſie treten in den Hof — 
Emilie 
(öffnet die Thüre und ſteckt den Kopf heraus). 
Nun, wie iſt's, Andre? 
Andre. 
Zuruͤck, Madame, — fie kommen! Geſchwind 
zuruck. 
Emilie. 
O Himmel! — (fie geht zurück) 
Andrée. 

Riegeln Sie die Thuͤre ab; rechnen Sie auf 
mich; ehe man zu Ihnen gelangte, muͤßte man mich 
erſt toͤdten. (kleine Pauſe. Man hört deutlich den Rie⸗ 
gel vorſchieben) So iſt's recht! (Geht ruhig auf und 
nieder) f 


Sechſter Auftritt. 
Andre. Wordack. Bruno. 


(Wordack und Bruno gehen innerhalb des Hofes bis 
dicht an's Fenſter.) 


Andre (im Auf: und Niedergehen). 
Aha! das Feuer in der Küche halt fie ab, fi ch 
nach jener Seite zu wenden. — Sie haben mich be⸗ 


. André. 


merkt; deſto beſſer — bald ſollen ſie einen Zweiten 
gewahr werden. Sie kommen naͤher! Geſchwind! 


(er eilt an die Thür links im Hintergrunde, nimmt das 
Packet und aus dieſem das Schweizerkleid; während er ein 
weites Beinkleid, eine Jacke überſtreift, und eine weiße 
Nachtmütze aufſetzt, über welche er einen großen Hut ſetzt, 
ſpricht er bald als Andrs, bald als Schweizer das Fol— 
gende. Er ſteht dicht an der Thür, im Hintergrunde 
links neben den Fenſtern.) 


War mir'ſch doch, als hätte man geklopft? 


Wordack und Bruns 
(verſchwinden dem Zuſchauer, indem ſie ſich rechts, alſo 
dem Küchenfeuer entgegengeſetzt, wegbegeben). 
Andre. 

Freilich kamen zwei Männer in den Hof. Han⸗ 
ſerl! Hanſerl! (im Schweizerdialekt) Waſch giebtſch, 
Monſis Andre! (im natürlichen Tone) Haft Du nicht 
klopfen hören? (im Schweizertone) J hab gar nit klopfe 
hoͤre, aberſch eſch kann ie (natürlich) Sieh’ nach, 
Hanſerl! (als Schweizer) J will nachſchaue, Monfie- 
(natürlich) Schnell, ruͤhr' Sich (man hört klopfen) 
(ſchweizeriſch) J kum ſchon! (natürlich, indem er nach 
der Thür geht) Muth! jetzt gilt es! (er öffnet die 


Thür.) (Sollte die Verkleidung zu lange aufhalten, ſo 
kann André ein ſchwarzes Beinkleid bereits als André 
haben, ſo daß er blos das übrige Koſtüm zu ändern 
braucht. Trägt er gepudertes Haar und Zopf, ſo 
muß Beides durch die Nachtmütze verborgen werden.) 


Waſch beliebe de Herre. 
i Wordack 


Andre. 73 


Wordack (eintretend). 

Herr von Florval nicht zu ſprechen? 

9 ii = 4 Andre. 

Sind nit zu Hauſche. 

Wordack. 

Bi verreiſ't? 

17570 Andre. 

Gerad' nit verreiſcht — kummt dieſche Abend 
zuruͤck. Als i vorhin in de Garte ba di Imbli 
g'ſtande, glaubt’ i ſchon de Wage oder de Puſcht zu 
vernehme. 

Wordack (heimlich zu Bene) 

Das ändert die Sache. 

b Bruno. 

Verdammt! 

Word ae. 

Still! Ich glaub's noch nicht. (zu André) Gu⸗ 
ter Freund, am, mir, ein paar Zeilen an euern 
n ee 0 ie 
Dr Ae 188 N ; 

Von Haage gern — (bei Seite) Aha! . 
Du da hinaus! . 

werde n 135 40 900 

Verſtanden? Ren 


* André. 


(Andr 

Ya, ya! J hol' Monfie Andre und a Licht; 
das Schraibe wird nix nutze, glaub' i; mei Haͤrr 
wird kumme, aͤh die Voͤgli in's Neſtli fliege. 

Wordack. 

So eilt — e 

Andre. 

Setze Si ſchich. (bei Seite) Kein Zweifel, es 
ſind die beiden Spitzbuben! (laut) Nehme Sche aͤ 
bisla Ihr Commodite! (ſchiebt einen Stuhl) Bin de 
Augenblick ſchurick (durch die Thür links ab). 


Siebenter Auftritt. 
Wordack. Bruno. Andre (draußen). 


Wordack 
(ba die Thür rechts im Vorgtunde geigend). 

Ich wette, unſere Schoͤne hat ſich dort hinein- 
geflüchtet. (borchend) Halt, ich hoͤre etwas! (ſieht 
durch's Schlüſſelloch, dann durch das Fenſter links) Rich⸗ 
tig — Bruno, komm' her! — Bemerke das dritte 
Fenſter — ein weißes Kleid; f ie iſt es! Vergiß nicht 
das dritte Fenſter. f 

Bruno ke WITH 
Ich hab' auf Alles Acht — aber Herr glorval — 


Andre, 75 


Wordack. 

Ein Maͤhrchen, ſag' ich Dir. 

Bruno. 

Aber das Feuer in der Küche möchte doch 75 

ſeine baldige Zurückkunſt deuten. 
Wordack. 

Als ob die Dienerſchaft nicht auch eſſen will; 

aka Du, daß fie ohne Magen geboren iſt? 
Bruno. 

Ich glaube vielmehr, daß ſie bei before ae 

tit als ihre Herrſchaft ſeyn mag. f 
8 Wordack. 

An all dieſem Unheil biſt Du doch Gen 
Schuld. Statt auf den Wagen, wie Dir befohlen 
worden, ER — laͤßeſt Du die Gefangene ent⸗ 
fliehen. Nit 

Brune 

Als ich Euch das Abendeſſen ſo zierlich auf den 
Raſen arrangiren ſah, konnt' ich meinen I Appetit 
nicht laͤnger zuruͤckhalten. 

Wordack. 
Und unſere Zwoͤlfhundert Franken — 
Bruno. 

Wir gewinnen ſie, ſey ruhig. 

12 Wordack. ii 

„Waheſcheinlich iſt's! Drei perſoten ſind nur im 
Haufe. Andre — 

D 2 


76 Andre. 


Bruno. 
Andrs gilt allein fuͤr drei; ein ee . 
und on Kerl! unn 
Wordack. 
Ein Gärtner und ein Gch. 
Andre (ſingt hinter der ee 
| 1 Se ws zu fernem Be Mich — u 
155 REN ae nu ine 
Sir wur 2 
4 Andre ar Hin 

„Für eich? und Ehre — “ ee ſich und 
ahmt das Bellen eines Hofhundes nach) Dragon, ſtill! 
(bellt) La Serpe, Hanſerl, fi ſieh' doch nach, wer mag 
kommen; Dragon iſt ja gar nicht zu beruhigen! 
(als Schweizer) J geh' ſchon und werd' gla ſchaue. 
(ſingt) „Fuͤr Lieb und Ehre wagte er fein Leben!“ 

Bruno. 
Dragon, das ia der Hünd 1 bu an e 
a en Word a cke nenen 
Auf 5 wich freilich nicht gerechnet 
Bruno. 
Wenn man uns den Ruͤekzug abſchnitte? 
Wordack. 

So ſpringen wir zum Fenſter hinaus; kaum 
zehn Fuß hoch, unten weicher Raſen. Vor der Hand 
gilt es, die Staͤrke des Feindes auszukundſchaften; 
alsdann holen wir unſere Kameraden. Es wird 


Andre. 27 


finſter. Der Himmel if . hi He wird dun⸗ 
kel Kon? — 
I ran! Each 10 1046 
Er East » 


Nenn a 2 
Er 


Achter ek 


Words DEU. Andre (mit icht 


| Andre (in feinem eigenen Coftim). 
Meine Herren, erlauben Gie mir, Sie zu be 
willkommnen. — Der Schweizer ſagte mir, daß Sie 
zu ſchreiben wuͤnſchten. Hier iſt Licht; alles Andere 
ſteht bereits hier (önpe: den ER | 
Wordack. 
Wenn Sie geſtatten wollen 
André. 110 1 15 
Ach! mein Gott, ehh eie 5 sit Sie 
wollen m “nit 
' Wordack (bei See 
Er ſcheint ſehr unbefangen. 
1 Andre. 
Am Ende ſind es ehrliche Leute. 
Wordack. 
Der Schweiter fagte uns, daß e 0 u 
ei Abend erwartet wuͤdde. Ham 


78 Andre. 


Andre. 
Ja wohl, er und ſein Onkel, ein braver Schifs⸗ 
Capitain; wir erwarten ſie jeden Augenblick. 


Wordack. e 

Und gewiß mit Ungeduld — denn das Haus 
liegt ſo einſam, Lu — 

André. 

Pah! Das will nichts ſagen; wenn der Herr 
auch nicht hier iſt, unſer Fuͤnf bleiben ſtets zuruͤck, 
und einen Hund haben wir, eine Dogge, ja, wie ſoll 
ich ſagen (ſieht ſich um), ja, eine Dogge, wenigſtens 
ſo hoch wie dieſer Tiſch. Dragon heißt er, und was 
das Eigne iſt, er wittert einen Spitzbuben auf — — 
hundert Schritt und weiter! 


Bruno (bei Seite). 
Da muß er weit vom Wet geweſen ſeyn, als 
wir eintraten. 


Andrée. a ö 
Er iſt 1 im Garten. (macht Miene, zum Fenſter 
zu gehen) Dragon! — Wollen Sie ihn ge 
Worda ck. 
Laſſen Sie ihn; ich kenne dieſe Gattung Hunde. 
Andrs. 
Komm her, Dragon! (macht das Nenſter a So 
a her, Dragon! en asian Salt ya 


‚Andre. 79 


Wordack (ihn wegziehend). 
Laſſen Sie das Thierchen draußen in der freien 
eure: 


André (mit dem höchſten Intereſſe). 


Wie Sie wollen. Als Beiſpiel von der Klug⸗ 
heit dieſes Thieres, muß ich Ihnen doch eine 
Kleinigkeit erzählen. — Es koͤnnen ohngefaͤhr drei 
Wochen her ſeyn, als eines Abends, zu ungewoͤhnlicher 
Stunde, zwei Fremde in's Haus treten die nach 
Herrn Florval fragen. — Dragon knurrt anfangs — 
ſchleicht naͤher, und noch heftiger knurrend, den Kopf 
gebuͤckt, die Augen in die Höhe gerichtet, ſchleicht er 
langſam um die Fremden herum, die ſich nicht zu 
regen wagten. Seine Naſenloͤcher ſchwellten auf, die 
Schnauze zog ſich in Falten zuſammen; er fletſchte 
die großen, weißen Zaͤhne; ſein ſtruppiges Haar 
ſtraͤubte ſich einzeln empor, und ſeine großen Augen, 
wie rothe Kugeln leuchtend, quollen aus dem Kopfe 
heraus. — Zum Gluͤck hielt ich ihn; aber die 
erprobte Treue des Hundes bewog mich, die Fremden 
genauer anzublicken; — ich ſah Beiden ſcharf — und 
ſchaͤrfer in's Auge; bald den Hund, bald die Frem⸗ 
den betrachtend, ſchrie ich ihnen endlich in's Geſicht: 
(dark und fen) Ihr ſeyd zwei Spitzbuben! 


70 f 305 Wordack (verlegen). 
Was! was ſoll das? 


80 André. 


Andre 
(einlenkend, und von der ſtets mit geſteigerter Hime 
geſprochenen Erzählung zurückkommend). 

Ich meinte naͤmlich die beiden Fremden. (bei 
Seite) Kein Zweifel, fie ſind's! — (laut) Ein paar 
Tage nachher klaͤrte ſich Ales auf: Dragon hatte ſich 
nicht geirrt. 

Wordack (bei Seite). 

Er hat mir mit ſeinem verdammten Dragon 
einen ‚panifehen Schrecken eingejagt. 
; Andre. ER RI 

Aber, irre ich mich nicht? — babe) yore 
geſtampf! f 
95 Wordack. 

Ich Wen 
| wine 

So hab' ich mich getaͤuſcht. 

Bru no. N N 
Ich glaube doch — aber es iſt noch ſehr welt 
ie Wordack we 
| (fest f ich, um zu ſchreiben ). 
Jaa wohl! (ironiſch) Sehr weit! | 
| Andres. 

Sehen muß ich doch, was es gab. Laſſen Sie 
ſich nicht fisren. (bei Seite) Sie machen keine An⸗ 
ſtalten zum Aufbruch; vielleicht vertreibt fie e der Ca⸗ 
pitain. (ab zur rechten Seite) 


165 


Ar 
14% 


pr N 1. 
nt 
” 7 
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Neunter Auftritt. 
Bruno. Wor dack. 
Bruno. 

Wenn es aber dennoch mit dem Pferdegefampf 

ſeine Richtigkeit gehabt — (horchend) 
Wordack (ſchreibend). 

Hoͤrſt Du etwas? 

Bruno. 
pr 
nd Wordack. 

Du biſt ein Haſe! 

ent Bruns“! 

Ich will doch durch's Fenſter ein wenig lauſchen. 
(Indem er nach dem erſten Jenſter des Hintergrundes geht, 
ſchließt man von außen die Jalouſie) Holla! ler geht 
zum zweiten und dritten, wo das ee geſchieht) Was 
iſt das? i 
Wordack ee 


Was giebt's? 
Brun o. f 
Man schießt die Fenſter. 
Wordack. 


Wahrscheinlich nicht ohne Grund. (faltet den n Brief, 
um zu ſiegeln) So — fertig — an Herrn Florval. 
D 3 


82 André. 


Bruno. 
(fieht durch das Schlüſſelloch der Thüre rechts im Vorgrunde). 
Wordack. 

Das Briefchen wird feinen Zweck nicht verfehlen; 
es leidet kein Bedenken, ms er nicht ein Rendezvous 
Ae ſollte, und 

Ne Brun o (ſehr ee 

Hilf, Himmel! | M Ari 
Wordack. 

Nun? iu 

| Bruno. 

Als ich mein Auge an's Schluͤſſelloch legte, ge⸗ 
wahrte ich von der andern Seite ebenfalls ein * 
welches mir in's Auge fah — 17 

Wordack (ſteht durch). 5 

Laß ſehen — richtig, unſ' re e da Mieht 
ſie dureh den Corridor. 

Bruno. 1 4 

Mein Auge muß ſie erſchreckt a 

(man hört Pferdeſtampfen) 
5 Worda ck. 

Dießmal ſcheint es mit den Pferden ſeine Rich⸗ 
tigkeit zu haben. 

5 Brung , ini) 57 

Aha! merkſt Du, daß ich RT but 

f Wordack. 2 

Ruhig, man ſpricht. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Andre: (old Seecapitain). 


„ 70580 5 — | R 
1 — 


André 
kroch draußen, mit natürlicher Stimme). 
Willkommen, Herr Capitain! (als Capitain) Gu⸗ 
ten Abend, Andre! (als André) La Serpe, Blondeau, 
Hanſerl! (als Schweizer) Potſch olle Wetter, da ſchind 
der Herr Capitain! Dos muſch i ſage! (als André) 
Warum haben Sie nicht Herrn Florval mitgebracht? 


Bruns. 
Hol' mich der eee da an der 1 ge⸗ 
kommen! N 
Wordack. 
Wirſt Du ſchweigen! 1 


An drs (als Capitain, tritt auf). 

Halt! halt! macht nicht ſo viel Umſtaͤnde! Da 
drüben iſt mein Zimmer! (hält die Thülr ſcheinbar zu) 
Wollt Ihr zurück! Ich werde den Weg ſchon allein 
finden; raͤumt den Wagen ab! (will über's Theater 


kin aD 


ae und bemerkt Wordack) Gott zum Gruß — Fremde? 


t dle Wordack. 8 
Wir hatten e einen Auftrag an Herrn ak 
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An drs. 
Sie wollen ihn erwarten, ‚aus. ri Sie, er 
wird eich 1. erl. I 
| Bruno... EEE 
Es if uns nicht laͤnger zu verweilen möglich 
Andrs, 


i etwas im Hintergrunde haltend, ſpricht das 1 
zwar für fi, aber hörbar). 3 


Ich weiß nicht — die Geſichter kommen mir 
bekannt vor. | 1 


— ar 
0 


215 Bruno; (zu Wordack). A 
Was ſchwatzt er da von unſern eee 


Andre. 
1 einmal, Ihr Herren, ſeyd Ihr Wait? — 
nein — ich irre mich doch wohl — 1b 


Brun b. 
Er kennt uns wahrhaftig. 


André (halb für fi). 

Nein, nein, ſie koͤnnen es nicht 1955 die beiden 
Kerle ſitzen ja im Gefaͤngniß. — Verzeihung, es war 
nicht ſo bos gemeint. — (geht nach der Thür Unks) 
He ho! Hanſerl, ſchon da? (ats Schweizer) Das will 
i meyne, Haͤr Capitaine! (hineingehend) So komm! 
wir wollen's uns bequem machen. (als Schweizer) 
Wie der Haͤr Capitaine beliebte? (ab) 


Eilfter Auftritt. 
Wordack. Bruno. 


— 


Brunb. 
Ooͤrteſt Du? rg mine, wie wie, bat er 
u dem Gefängnis F 
| Wordack (nachdenfend ). 
Ich weiß nicht, mir kommt der ganze Capitain 
n e Ur. 1 
Bruno. e 
Laß uns fort. = LESEN 
5 Wordack 
Fort — ja — aber um bald und ſtärker wieder 
zu kommen. Wir erſteigen hernach die kleine er. 
Brund. 
N And. Keen uns am Ende gar den Hals. 
N Wordack. nin w 11 7 N 
% Bedenke die Zwoͤlfhundert Seanken - zn * 1 
5 in em 
a. Herr Florval kehrt bis dahin url. 
u; & Wordack. m galt 
Neil Leben wollt' ich wetten, daß man uns nut 
iu taͤuſchen ſucht. l 
"Andre lerſcheint in eigenem Coſtüm, hört die letzten 
Worte Wordack's und horcht). >) 
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Zwoͤl fter 4 uftrift. 
André. Vorige. 


Wordack (fährt fort). 

Selbſt in dem Fall, daß Florval kommen ſollte, 
können wir ja etwa hundert Schritt vom Hauſe 
einen unſerer Leute als Schildwache ſtellen. Kommt 
Florval, ſo moͤgen zwei Piſtolenſchüſſe das * 
richtigungszeichen feyn. „ 

An drs (leiſe). 

Zwei Piſtolenſchuͤſſe — 

Wordack. 

Auf dieſe Art ſind wir ſicher; denn — 
Bruno (Andrs bemerkend). 

Still! 
4 Andre. 1 

Entſchübigen Sie, meine Herren, daß = Sie 
allein gelaſſen; aber der Capitain, der ſo eben mit 
drei Domeſtiken angekommen iſt — 

Wordack (bei Seite). 

Und wir gewahren nicht einen. (lab) ehen 

gut — hier iſt das Billet an Herrn Se 
Andre. f 

Es ſoll ihm, ſobald er ankommt, übergeben wer⸗ 

den. 0 | 


Andre. 87 


5 
Guten Abend? 121 
André mz ein ir. 
Erlauben Sie 
Wordack. 
Bemuͤhen Sie ſich nicht. 
Andre. | AL 
Der Hof iſt finſter; Sie koͤnnten am eie — 
Denn; 
Dem getreuen Dragon begegnen; ei inte 
Recht! 0 ich bitte, leuchten Sie — 


Andre. 
Es iſt immer eine ſchoͤne Sache — uͤberall im 


Klaren zu ion (alle Drei ab) 


Dreizehnter Auftritt. 


Emilie (furchtſam öffnend). 

Sie ſind fort; aber leider hab' ich nur zu deut⸗ 
lich ihren Plan, zuruͤckzukehren, vernommen. Sollten 
fie wohl Argwohn in Andrs's Anſtalten ſetzen? Man 
kommt — die Gitterthuͤr wird geſchloſſen. (horcht) 
Raſche Tritte — es iſt Andre! > 


88 Andre. 


Vierzehnter Auftritt. 
André. Emilie. 


10 7 7 17 199 


2 2 
nun Er Eier enn 


André. 
So! glückliche wales ir Capitain Durfort hat 
ſie bertieben. 
— 1171 Ez lie 
der Cain - — 5 an 
öde Syn; André. 1 0 
Ja, 10 der Capitain; hoͤrten Sie nicht Eine 
Roſſe? — (lachend) Es waren unſere Bugpferde, die 
ich im Hofe ein paar Mal herumtrottiren ließ. 
„„ 
Aber deine Kameraden laſſen lange auf fi ch 
warten. 
Andrs. 
Ich hoͤrte vorhin die kleine Thuͤr fließen; fi fie 
find hier. 


Funfzehnter Auftritt. 
an nenn .. draußen). 1 
e La Beinen hing). 

1 mein Flaͤſchgen glu, glu, glu! 
Druͤck' ich ſanft die Augen zu — 
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Andre. 
Da find fie, unfere Freunde? 
Emilie (freudig). 
Ha! unſ're Retter! e eim 8 
„Andre. — eh Met nnn 
Wir ſind erlöſ⸗ 3 von aller Angſt. 01 Comteſſe, 
Sie werden ein paar tüchtige, ruͤſtige Leute ſehen. 
h La Serpe 
( taumelt bis mitten auf die a“ 05 
Glu, r 1 
„Drück ich fanfes die Augen zu! . 
5 40 e Emilie und Andre > MN 
FR MINEN AU RO die Lände ringend). 
La ere! Br 
La NN as a bl } 
Ja, da if er, der La Ae wie er ja und 
Ach, wie er ſteht und geht. 
en A Andrs (ihn heftig b PET 
La Seel 10% 4 Ane 9 Jun s 
La Serpe. 
Nur gelaſſen - — dg koͤnnt Ihr Alles von mir 
hben. (lacht send) He, he, he! hi hi hi! 5 
Andre. 
La Serpe, Ir kann man fo betrunken ſeyn? 
ea Serpe?s 
Betrunken? He, he, hi, hi, hi! — u kann 
man nicht betrunken ſen?sts inin® 
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Andre. 
Komm doch zu Dir! 
La Serpe. 
Zu mir? — Nein, zu der kleinen huͤbſchen 
aner will ich — komm mit. 


André. ag 
La Serge! (auf Emitien deutend) Siehſt Du nicht 
die Comteſſe? „ 
La Serpe (eine Kent 1 1 1 
Bitte tauſendmal; die gnaͤdige Comteſſe ent⸗ 
ſchuldigen — (feht fie ſich ſammelnd und ſtarr an; dann 
zu Andre) Und wer iſt denn die zweite Dame da? 


Andre. 

Ach! er ſieht Alles doppelt — 

La Serpe. 

Ber! Brr! Alles geht rundum (mit der Hand 
einen Kreis im Taumel ziehend). Andre, jetzt biſt Du 
da, und die Fenſter find — da oben, he, he, he! 

„ Andre. 

La Serpe, ſag' mir vor allen Dingen: horst Du, 

wenn ich mit Dir ſpreche? 
6 La Serpe. 1% a 
Ich denke, es geht ſo ziemlich — 
An dE. I eiue 
Spee waren hier! Wir muͤſſen uns retten. 
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La Serpe. 
Luſt und Lieb' zu einem Ding, 
Machet alle Muͤh' gering. 
Andre. 
Die Comteſſe fol geraubt, unſerm guten Herrn 
entriſſen werden. 
La Serpe (mit Anſtrengung ſich eh). 
Holla, da bin ich, Andre — Du . e 
laß mich ein wenig uͤberlegen⸗n 
g Andres. „n 380 
Zum A en il jetzt keine , „ 12 05 ni 
fie. fort. 5 
f 15 rg 
Am Ende bin ich ihnen begegnet 
Andrée. ee 
Der Eine trug einen gruͤnen Mantel — 
| NER in de 2 
Grün? grün? Es iſt lich — mir ei es 
aber ſchwarz zu ſeyn. 1 
Emilie. 
Sie waren es! een 
in La Serpe. J uk 
Aber ich will nicht La Sort din ir 
Mer Wein fol — (taumelt und fällt beinah) 


Andre (hält ihn). 
Nimm Dich in Acht!!! 


92 André. 
La Serpe 
eſchlägt ſich ärgerlich an's Bein). 
Verfluchter Fuß, der linke 4 der andere iſt gut — 
2 n d. . 6. 


4224 


baue ich 750 b 1 
im Ann La Gere ni da le 
Blondeau? He, he, he, he! — Der Blondenu 
ii "n.8 gar a mehr — 


un. „Andre aden ie 
Rede, menge Wie ſteyt's mit ihm? K 
— nn Emilie. 
O u | 
7 La Serpe. 117 
u on, er und . nicht. ar. 
Er liest alſo — . 
La Serpe. 


Und hat einen Schlaf — uh — ſo was iſt mir 
noch nicht vorgekommen, wie ein gernünſtiger Wensch 
ſo ſchlafen kann. Nein!! 


Smilie. ä 
Wir ſind en e u J die Han 
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La S er pe. 

Wer nicht ordentlich trinken a bebe bleiben 
lasten nun, ich hab' ihm redlich beigeſtanden; ich 
hab' ihn gefuͤhrt, getragen — waͤr' ich nicht ſo gut 
zu Fuß geweſen, er wäre liegen geblieben. — Blon⸗ 
deau iſt ein Saufaus! (mit komiſchem Widerwillen) So 
ein Menſch jammert einen, pfui! (macht die Pantomime 
des Trinkens) Ja, ja! glatt geht's Manner, be 
cher EEE nente ae ti 


Andre REN 
5 mir einen Gefallen, La Ahe 


La Serpe (die Land bietend ). 
RL. für einen! 
W eee 
Wirf Dich ein halb Stuͤndchen auf's Bett. 


Emilie (bittend . 
Nut ein wenig. | 
— 1 be ge ui 
Schlafen? Hir, Andre, das — hinkt ni und 
meine Ehre — | 
André. Emilie. 
a Wir bitten! e ya BE l 
La Serpe. 
Nein! (empfindlich) Nein! Sie glauben, mir fey 
der Wein in die Krone gefahren! (faſt weinend) 


72 
44 
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Emilie (ihn beſchwichtigend). 

Sieh', lieber La Serpe, Herr André hat das 
nicht geſagt, um Dich zu kraͤnken; wenn Du willſt, 
ſo bleib’; Du ei fo ein non muh, en- 
Mann — bleib? — Be Au ı 


La Serpe (ganz ſanft und beruhigt). 

Hm! Das klingt anders! Ich will recht gerne 
ſchlafen; jetzt will ich gerade ſchlafen! Wenn — ich 
mach' mir ein Vergnuͤgen N — aber wenn die 
Spitzbuben kommen — 0 

Andre. in 
Sieh', jetzt ſprichſt Du vernänftig (get ihn). 


La Serpe. 
Aber wenn die Spitzbuben kommen — nicht 
wahr? dann — | 5 
N Emilie. 
Dann wecken wir Dich auf. 
La Serpe. elde 
Sie ſollen La Serpe kennen lernen! — Alſo — 
ich nehme Alle auf mich! Ich erwarte die er 
buben. f 
Andrs. Rx 
Wir wecken Dich auf! Du ſollſt fie erwarten — 
La Serpe. 
Ja — ich erwarte ſie — feſten Fußes. (taumelt 
zur Thilre rechts) Feſten Fußes (lab) 
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Sechszehnter Auftritt. 
Emilie Andre. 


17 Emilie ene | 7 

Andre! Andre! So waͤren denn deine N 
den heimgekehrt. . 
. 

Und ſo waͤr ich wieder allein. 

Emilie. 

Haſt Du ihn verſtanden? Er hat dieſe Männer 

nicht von der Gitterthuͤr weichen ſehen. i 


Andre (nach einem kurzen Sinnen). Mr 
Eben recht. — Sind dieſe Leute wirklich vor 
dem Gitter, ſo können fie uns hören; es gilt, fie in 
ihrem Glauben, daß unſer Haus jetzt lebhaft ſey, zu 
beſtaͤrken. (zündet noch mehrere Lichter an) So, hell, 
hell muß es ſeyn! — Ein Conzert, Comteſſe; o! ich 
bitte Sie, nehmen Sie die Harfe; ein Lied, eine 
Romanze, ich ſinge mit; ich greife im .. a 
Slöte — zum Horn! 
N Emilie. u 

ade, wie kannſt Du nur glauben — 
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Andrs (die Harfe ſtellend). 
Ich bitte dringend, ſingen Sie, Comteſſe; ich 
bin des Erfolges gewiß. 


* 
*r 


(Emilie. 
Vielleicht hat er Recht! (nimmt die Harfe.) 
Andrée 


(nimmt die Violine und präludirt). 
Das Ritornell recht ſtark. ( ſingt einen 2 05 La 
la la la la! — Singen Sie! 1 


Emilie, 
Was ſoll ich fü ngen? | 


Andre (wählt unter den 1 
Gleichviel, eine Canzonette, eine Romanze — 
da, hier zum Beiſpiel: der Abſchied eines Kriegers, 
der feine Geliebte verlaſſen muß. ( legt Noten auf) So! 
(Emilie präludirt) Charmant! (nimmt bald Flöte, Horn 
und Violine, und räludirt, indem er längs den Fenſtern 
des Lintergtundes auf und nieder geht) — Man ſollte 


Ann 


| Emilie. - ug en en lad 
En tb deinen, beſcheidenes becher. 8 a 


1 Aipd rem zen | 
Deſo beſſer a das Publikum ie ae 
unſere Worte vernehmen — und das iſt MR auge 

werth! Angefangen, Comteſſe! n 
(Se 
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(Geſang. ) 
Andre 


(begleitet ſich, bald mit dem Horn, bald mit der Violine 
oder Flöte). 


Vernimm den Heldenruf der Krieger, 
Es gilt, dem Kampfe mich zu weih'n; 
Mir winkt der Lorbeerkranz der Sieger, 
Ich folg' dem Ruhm, 
Mein Herz gedenket Dein! 
Emilie. 
Schon toͤnt der Heldenruf der Krieger, 
Du ſollſt Dich jetzt dem Kampfe weih'n; 
Dir winkt der Lorbeerkranz der Sieger, 
Du folgſt dem Ruhm, 
Mein Herz gedenket Dein! 
Emilie 
(zu Andre, der während des Nachſpiels zum Fenſter ſchleicht). 
Andrés! 
Andrs. 
Alles iſt ruhig — Hoffnung, Hoffnung, Comteſſe! 
(nimmt die Flöte; der Geſang fährt fort) 
Beide. | 
Sm umge H dbu 0 NN fc, 
Der heil'gen Treue reinſte Triebe. 


*) Hierzu die Muſtk⸗ Beilage No. 1. 
E 
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5 ka 7 dem Ruhm, 
Mein 8 gedenket Dein! 
André 
i (gegen das Ende des Geſanges rufend). 
Sie horchen. Forte! fortissimo! 
Emilie (etwas erfehöpft). 

Nein, dieſe Angſt iſt entſetzlich! Bemerkſt Du 

etwas, Andre ? 
Andrs (durch das Feniter ſehend). 

Nichts, nichts! 

Emilie (ebenfalls an's Fenſter tretend). 

Freilich; mehrere Maͤnner ſind im Garten. 

Andre. 

Erſchrecken Sie nicht! Comteſſe, ſtehen Sie mir 
bei. Holla! (ruft) La Serpe! Blondeau! 
Emilie. 

Still, ich bitte Dich! 

"Andre. 
Hanſerl! Hanſerl! 
Emilie (bei Seite). 

Er verliert den Verſtand. 

Andre (hin und her gehend). 

La Serpe! (mit verſtellter Stimme) He, he! Han: 
ſerl! Woſch is? Haͤr Capitain! komme Sie! (ats 
Capitain) Sturm und Wetter! Da bin ich! (ats Ans 
dré) Nur ſchnell herbei! (tritt heftig auf, um das Gehen 
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und Kommen der verſchiedenen Perſonen nachzumachen) 
Herbei! (Teife zu Emilien) Die Spitzbuben ſtehen ſtill 
und horchen auf. (als Capitain) Alle Donnerwetter! 
Sollten die Schelme es wagen — (zu Emilien) Ver⸗ 
bergen Sie das Licht; loͤſchen Sie einige aus! 

ien Emilie 


(ſtellt einige Lichter auf die Erde, hinter Tiſche und Stühle; 
löfht ein paar ganz aus). 


Wie wird das enden? 

Andrsé (als Capitain). 

Wo iſt mein Karabiner, Hanſerl! (als Schweizer) 
Schapperment, er is guet gelade! (als Capitain) Folg' 
mir, marſch! (zu Emilien) Ruͤcken Sie den Tiſch; 
nur Laͤrm gemacht; die Stuͤhle umgeworfen. 

Emilie. 
O Himmel! (thut, was er ſagt.) 
Andrée 
(ſchlägt die Thür auf und zu). 

So, marſch! Blondeau, biſt Du da? Vorwaͤrts! 
(kriecht zum Fenſter, hebt leiſe ſeinen Kopf und ſteht un⸗ 
Venere dur fröhlich) Es hat geholfen! 

Emilie. 
Wär es möglich? 
Andre 
(halb lachend und vergnügt die Hände reibend). 
Fort find fie — da — da ſpringt der Letzte über 


die Mauer. 
E 2 
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Emilie 
(ſich kaum vor Freude faſſend). 
André! Andre! 
Andre. 

Ueberzeugen Sie fich ſelbſt; ich hoffe, es wird 
ſi ch keiner in den Seitenfluͤgel Aeg 890 und 
war es — 

Emilie. 

Jetzt wecke deine Kameraden; ſie werden ſich er⸗ 
holt haben. 

Andrs. 

Sogleich! (bei Seite) Die beiden piſolenſchüſſ 
als Signal nicht zu vergeſſen; wir ſind gerettet! 

Emilie. 

Eile! La Serpe wird ausgefchlafen abe 
Andre. 

Im Augenblick bin ich zuruͤck! (eilt rechts ab) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Emilie. (dann) Wordack. Bruno. 


Emilie 
(ſich auf einen Stuhl werfend). 
Nur eine Minute, daß ich zu Athem komme! 
O Florval, jagt Dich meine Todesangſt nicht her? 
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(Heine Pauſe) Halt! (man hört, daß die Klinke der 
Vorderthür rechts, gedrückt wird) Was ruͤhrt ſich dort 
an der Thuͤr? 
Wordack (noch draußen). 
Sie iſt allein. 
Emilie. 
Man ſprach. (in der Angſt heftig rufend) Andre! 
Um des Himmels willen herbei! André! 
Wordack. 
Aufgebrochen! (bricht die Thür ein) Ha, Madame! 
Sind wir ſo gluͤcklich, uns wieder zu hen | 
Bruno. . 
Ihr Verluſt wäre, uns theuer zu ſtehen gekom⸗ 
men! 
Wordack (fie feſt ann), 
Folgen Sie, Madame! 8 


| Emilie 
Huͤlfe! Huͤlfe! 
Wordack (zu Bruno). 
Sind unſere Leute da? 


Bruno. 
Sie kommen mit der Leiter. 
Emilie. 
Andre! Andrée! 
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Wordack. 

Hahaha! Rufen Sie doch den Bien den 
Schweizer — 

Bruno. 

La Serpe! Blondeau! hahaha! (öfnet die Thür; 
Wordack, indem er ſie fortziehen will, ſtößt auf einen Stuhl, 
der ihn zum Wanken bringt; Emilie reißt ſich in dieſem 
Augenblicke gewaltſam los, eilt durch die Thür links und 
ſchließt fie hinter ſich zu) } 

Wordack 
(will mit dem Fuße die Thür einſtoßen). 
Aufgemacht, Madame! (Piſtolenſchuß von außen; 
erſchrocken horchend) Han 
Bruno 
(an der Thür rechts im Vorgrunde). 
Eins! (Piſtolenſchuß) 


Wordack. 

Zwei! N 
Brun o. 

Das Signal, daß Florval kommt. Fort! 
Wordack. 


Ohne fie! (Mit dem Fuße ſtampfend) Rette Dich, 
Bruno! (läuft zur Thür rechts im Vorgrunde ab.) 5 
Bruno. 
Jetzt gilt's! (will folgen; kehrt um) Der Weg durch's 
Fenſter ſcheint mir der naͤchſte zu ſeyn (reißt ein Fenſter 
im Hintergrunde auf; in demſelben Augenblick ſteigt La Serpe 
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gelaſſen von außen in die Höhe; Beide ſehen einander ein 

kleines Weilchen betroffen an). He! — Das iſt doch 

Keiner der Unſern? (rauh) Guter Freund, was 

giebt's? | | 
La Serpe 

(ſchlägt ihn hinter die Ohren). 

Eine Maulſchelle! | 


Bruno 
(ſchreiend und zur Thür rechts ablaufend). 
Ahi! Ah! — — — 


L a Se pe 
ſteigt gelaſſen über's Fenſterbrett, ſo daß er darauf zu reiten 
kommt. (Die Fenſter müſſen nicht ganz niedrig feyn.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Emilie. La Serpe. (darauf)? Andre 


— — 
1 0 


Emilie 
(öffnet die Thür und ſchließt fie raſch, als fie La Serpe 
erblickt). 

Ah! 
La S erpe. 


Ich bin's, Comteſſe! La Serpe iſt auferſtanden! 


104 Andre. 


Emilie 
tritt in's Zimmer. 
André. | 
La Serpe endlich auf den Beinen? Bravo! die 
Boͤſewichter ſind dießmal wirklich fort! 


Emilie. 
Dieſen Augenblick glaubt' ich mich verloren. 
Andre. 

Die beiden Piſtolenſchuͤſſe, deren Signal ich 
vorhin belauſcht, haben a vertrieben; ſie find über 
alle Berge! 

' La Serpe (iteigt herab). 

Und dem Letzten hab' ich ein kleines Viatieum 
gegeben! 

Emilie. 
Aber hoͤrſt Du nicht? — Wagengeraſſel! 
Andre (zum Fenſter eilend). 

Sie ſind's! Sie ſind's! Herr Florval kommt 
zurück! La Fleur! — Hoho! Zwei Wagen fahren 
in den Hof. Frauenzimmer! Die Kammermaͤdchen! 
Die Schweſter meines gnaͤdigen Herrn. Hu! wie 
dampfen die Pferde! — Willkommen! Willkommen! 

i (ihnen en ab) 
Emilie. 
Jetzt bin ich beruhigt. (zum Fenſter gebend Sie 
ſind ſchon in's Haus getreten! 
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Neunzehnter Auftritt. 


Vorige. Florval. Andre La Serpe. La 
Fleur. Bediente (mit Gepäck). Zwei Kam⸗ 
merfrauen (weiche Putzſchachteln tragen). 
| 1 
La Fleur. 

Naͤher, meine Herren, meine Damen, naͤher! 
(hilft ihnen) So — erlauben Sie, laſſen Sie nur; 
ich weiß mit Huͤten und Baͤndern ſchon umzugehen. 
(Emilien erblickend) Gnaͤdige Comteſſe, Sie hier? 
Tauſendmal um Verzeihung! — O! wie wird mein 
Herr ſich freuen, — ich muß der Erſte ſeyn, der ihm 
Ihr Hierſeyn meldet. (wirft die Putzſchachteln hin und 
will ab) Nehmen Sie nicht uͤbel, meine Damen — 

Florval 
(herein: und in Emiliens Arme eilend). 
Emilie, theure Emilie! Was muß ich hoͤren — 
Emilie. 
O, geliebter Florval! 
8 Flo rogl. 
Verbannen Sie jetzt alle Furcht — 
105 Emilie. 
Ohne Andrs haͤtten Sie mich bald nicht wie⸗ 
dergeſehen! N 
Andre. 
Gnaͤdiger Herr, Sie find raſch gefahren. 
E 3 
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Florval. 

Nicht umſonſt peitſchte mich meine Unruhe hie⸗ 
her! Einen Augenblick ſpaͤter, und meine Geliebte 
waͤre ein Opfer der Bosheit und Liſt geworden. 

5 La Fleur. 
Welche ein Gluͤck, gnaͤdiger Herr, daß ich die 
beiden Kerle packte! 
‚emilte,. 
Die Raͤuber find in Ihren Haͤnden, lornalz 
Florval. | 

La Fleur bemerkte ſie beim Oeffnen des Gitter⸗ 
thors; er und mein Jaͤger hielten ſie an. 

La Fleur. 

Erlauben Sie doch, gnaͤdiger Herr, daß wir un⸗ 
ſern Fang bei Licht beſehen. | 

Andre. 

Freilich; nur herein, Ihr Herren — ganz unge: 

nirt; Sie ſind ja keine Fremde mehr. 


Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Drums Wordack (von einem Jäger 
geleitet). 


Flor val. 
Ha! da ſind ſie — 
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La Fleur. 

Die Abſcheulichen! 

André. i 

Die Boͤſewichter! (hält ihnen das Licht in's Ger 
ſicht.) 

La Serpe (zu Bruno). 

Aha! Nun, wie geht's, guter Freund? 

Florval. 
Sprecht! (ſehr ernſt) Welche Strafe wuͤrde hart 
genug für euer Verbrechen feyn? 
Wordack (beſchämt). 
Gnaͤdiger Herr, wir erwarten unſer Urtheil. 
Florval. 
Fort zum Maire, dort ſollt Ihr euer urtheil 
empfangen — 
Wordack. 
Mein Herr, der Baron Sainville — 
b Florval. 

Mag dort eure Vertheidigung übernehmen. — 
Fort! André, Du ſorgſt fuͤr eine ſichere Begleitung. 
Andre. 

Kommen Sie, meine Herren, — der Begleiter 
iſt gefunden, kommen Sie; Sie kennen den Dragon 
noch nicht — (rufend) Dragon! 

Bruno. a 

Beſter Herr Andre — 
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André 
(ſchiebt fie zur Thür hinaus). 
Keine Umſtaͤnde — Sie muͤſſen ſeine Bekannt⸗ 
ſchaft machen. Fort! fort! (Ale lachen) 


Emilie 
(eilt fröhlich in Florval's Arme). 
Florval! 
Florval. 


Nichts fort jetzt mehr das Vergnuͤgen des heu⸗ 
tigen Abends; mit jeder Minute erwarte ich meine 
Schweſter. 

Emilie. | 

Und nun, Andre, wie ſollen wir Dir vergelten, 
was Du gethan? 

Andre. | 

Gnaͤd'ge Comteſſe, ich bitte Sie, kein Wort von 
Vergeltung. Sie find glücklich, mein Herr iſt es auch. 
Das Publikum mag urtheilen, ob es fuͤr einen Nicht⸗ 
verliebten in dieſem Augenblicke vielleicht noch eine 
füßere Belohnung geben koͤnnte. 


Ende. 
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Singſpiel in einem Aufzuge, 
nach dem Franzöſiſchen des Seribe bearbeitet, und mit Muſik 


von dem Herausgeber. 


Perſonen. 


30€ von Mireval. 


Céline von Mireval, ihre Eoufine‘, zwölf Jahr 
alt. 


Graf von Luͤzy, Oberſt, Zos's Gemahl. 
Oetavio von Balainville, dreizehn Jahr alt. 
Pot⸗ de⸗ vin, Intendant des RER. 

Jean, ein Bauer. 

Bediente, Bauern und Baͤuerinnen. 


(Die Handlung ſpielt auf einem alten Schloſſe, zwanzig 
Stunden von Paris, im Jahre 1708.) 


r hren. 


Erſte Scene. 1 

(Ein großer Saal, nach alter Art möblirt. Zwei 

Seitenthüren; ein Kamin, der mit Vaſen und Blumen und 

einer alten Penduluhr geziert iſt. Zwei große Lehnſeſſel; 
zwei Tiſche; große Stühle; links ein Fenſter.) 


Zos. Pot⸗ de⸗ vin. 


Zo ( ſchreibt). 


Pot⸗ de⸗ vin. 

Eine fleißigere junge Dame, als Fräulein Zoe, 
kann's unter der Sonne nicht mehr geben. Man 
mag kommen, wann man will, ſo trifft man fi e am 
Schreibtiſch; ſie hoͤrt und ſieht nicht. 

Zos 
(bemerkt ihn, und verbirgt den Brief). 
Wer iſt da? — Ach, Herr Pot⸗de⸗ vin! 

Pot⸗ de- vin. 

Als Schloßintendant bin ich uͤberall, . 
Fraͤulein; ich ſehe Alles — Alles; ich hab' einen 
Falkenblick. — (auf das Papier e es ein 
Briefchen zu beſorgen? 
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Zos. 
Bewahre der Himmel — ein Buͤcherverzeichniß. 
Pot⸗ de- vin. 

Gewiß nur andaͤchtige Buͤcher, ich wette; Ihro 
Gnaden leſen viel; jetzt wundert mich das nicht mehr. 
Unumſchraͤnkte Gebieterinn eines großen Vermoͤgens, 
wollen Sie der Welt entſagen, in's Kloſter ziehen. 
Das nenne ich Vorſaͤtze; aber leider, freiwillig will 
von unſern jungen Damen in Frankreich keine in's 
Kloſter. 

Zé. 
Wenn indeſſen Alle ſo daͤchten, wie ich, ſo moͤchte 
das Land auch wenig dabei gewinnen. — Denke Dir, 
wenn es gar keine Heirathen mehr gaͤbe. 


Pot⸗ de⸗ vin. 

Grade ſo ſollt' es ſeyn. Ein toller Schwindel 
iſt unter unſere Jugend gefahren: Alles will heirathen. 
Scherz bei Seite, das iſt zu viel. 

Ze. 

Soll eine Dame indeſſen ſich um Alles bekuͤm⸗ 
mern? braucht ſie keinen Gehuͤlfen, um ihr Eigenthum 
zu verwalten? g | 
\ Pot⸗ de⸗ vin. 

Allerdings; aber warum einen Mann dazu? — 
einen Haus⸗ und Hof: Intendanten! Betrachten Sie 
Ihre liebe Tante. ö 
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Zos. 

Meine Tante, Wan ſechszig Jahr alt, iſt in⸗ 

deſſen keine Feindinn des Eheſtandes. 
Pot⸗ de⸗ vin. 

Das iſt wahr; im Gegentheil, ſie beguͤnſtigt die 
Ehen auf ihren Guͤtern. Was mich betrifft, ich — 
ich haſſe ſie, — Scherz bei Seite! ich haſſe die 
Ehen! 

Zo sé S. 

Sie waren verheirathet? 

1 Pot⸗ de⸗ vin. BR 

Bin es noch, habe Familie. Gluͤcklicherweiſe 
wird, wenn Sie in's Kloſter gehen, Ihro Gnaden 
Couſine, Fräulein Celine, die Erbſchaft bekommen, 
welche Sie Beide ſonſt getheilt haͤtten. Noch ein 
paar Jahr — ſo braucht ſie einen Intendanten. 

Zos (lächelnd). | 

Ich vermuthe, daß Celine einem Gatten den 

Vorzug geben wird. 5 
Pot⸗ de⸗ vin. 

Scherz bei Seite, ſie kann das Eine thun, und 
braucht das Ae nicht zu laſſen. 

Zo é. 5 ö 

Herr Pot⸗de⸗ vin, ich merke, Sie haben ſich e eine 
Redensart angewoͤhnt, die Sie ſehr zu lieben ſchei⸗ 
nen — Scherz bei Seite. 
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Pot⸗ de- vin. 

Das iſt eine vortreffliche Redensart fuͤr einen 
Intendanten, wenn man unglaͤubigen Leuten gewiſſe 
Rechnungen praͤſentirt — es klingt ſo gewiſſermaßen 
gewiſſenhaft. 

g (Ar ie.) 

Der Intendanten, ſo wie ich, 

Sind wahrlich wenig in der Welt; 

Denn was der Herrſchaft nur gefaͤllt, 

Das thu' ich Alles ſicherlich. 

Nichts möchte man an mir vermiffen, 

Die Ehrlichkeit fuͤhrt mich zum Ziel, 

Und ich beſitze ein Gewiſſen —! — 

Mit dem ich mache, was ich will. 

ccman klingelt) 7 
Ha! man klingelt. Gewiß hat Fraͤulein Csline 

einen neuen Schwank gemacht. Seit Baron Dar 
lainville uns feinen Sohn Oetavio in's Haus geſandt 
hat, iſt mit beiden Kindern kein Auskommen. Neu⸗ 
gierig ſind ſie — neugierig! — Apropos, wenn es 
Ihro Gnaden noch nicht wiſſen: ſeit geſtern Abend 
hat man ſchleunig die Schloßkapelle dekorirt, und 
von Paris ſind eine Menge Geſchenke angekommen, 
welche nicht einem Heirathskoͤrbchen, ſondern einem 
Heirathskorbe gleichen. (man klingelt) Schon wie⸗ 
der? — nicht einen Augenblick kann man verplaudern. 
Ihro Gnaden, ich beurlaube mich. (ab) 
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Zweite Scene. 


N 885 in, 2 90 Air 
Endlich iſt der Schwaͤtzer fort; — ſchnell mein 
Brieſchen verborgen (ſie legt das Billet auf den Kamin 
unter der Blumenvase). Ach! kann man ungluͤcklicher 
ſeyn? Seit acht Tagen verheirathet, und ſeinem 
Mann nicht einmal ſchreiben zu duͤrfen! Mein Ent⸗ 
ſchluß, in's Kloſter zu gehen, iſt ſo bekannt, nicht 
nur meinen Verwandten, ſondern auch dem Koͤnige, 
daß ich vor dem Gedanken zittere, bald meine Ver⸗ 
maͤhlung erklaͤren zu muͤſſen. Luͤzy zog in den Krieg 
— alle Welt glaubte ihn todt; die Mauern des 
Kloſters ſollten die ungluͤckliche Zoe aufnehmen; er 
kehrt zuruͤck — und ich bin ſeine Frau — heimlich 
ſeine Stan — das iſt das S ee bei der Hale 
4 NER ange) 
Den ich ſo gern geſchenkt mein Herz, 
Rief in den Krieg ein ſtreng' Gebot; 
Mich faßte namenloſer Schmerz; 
Die erſte Nachricht war ſein Tod. 
Zwei Schwuͤre ſprach mein Mund fortan; 
Doch rief es mir in meiner Qual: 
Oh! bleibe treu bei deiner Wahl 
Dem erſten Schwur, den Du gethan. 
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Koͤnnte ich mich nur einen Augenblick mit ihm 
verſtaͤndigen; unſere Heirath muß in dieſen Tagen 
bekannt gemacht werden. Kommt Luͤzy zur Tante, 
ſo wag' ich kaum, ihn anzublicken; es ſcheint mir, 
als beobachteten mich Aller Blicke, und doch, — 
wenn ein Zufall meinen Briefwechſel mit einem 
Offizier unter dieſer Vaſe entdecken ließe, — es 
wuͤrde ein Wan Augenblick ſeyn! 


Dritte Scene. 
Céline. Zos. 
Zos. 

Celine, was iſt denn das? Du laͤßt ja gewaltig 
das Koͤpfchen haͤngen, und haͤltſt das Schnupftuch ſo 
empfindſam in der Hand — eine wahre Romanenhel- 
din! (bei Seite) Sie will wahrhaftig ſchon die große 
Dame ſpielen. 


Céline. 
Ach! liebe Couſine, ich bin recht traurig. 
Zoos. 
Du mußt Dich zerſtreuen — ſpielen. 
Céline. 


Mag ig — mein Spielzeug 1 mir Lange⸗ 
weile. 


Die Heirath im zwölften Jahre. 117 


Zos. 
Das iſt ſehr uͤbel. — Suche Dir Oetavio — 
Céline. 

Octavio will auch nicht mehr ſpielen; — es geht 

ihm, ſo wie mir. 
a (Romanze.) 

Iſt er nicht da und bleibt er fern, 

So bin ich unruhvoll und ſtill; 

Und ſeine Lieder ſing' ich gern, 

Wenn ich im Garten tanzen will. 

Die Neugier plagt mich, was das ſey — 

Wuͤßt' ich's, ſo waͤr' mir's einerlei. 

Wenn man ihn ſchilt, wenn man ihm droht, 

So zitt're ich, und bin betruͤbt; 

Doch werd' ich uͤber und uͤber roth, 

Wenn ihn ſein Lehrer lobt und liebt. 

Die Neugier plagt mich, was das ſey — 

Wuͤßt' ich's, ſo waͤr' mir's einerlei. 

Zos. 
Ich verſichere Dich, liebe Celine: von Allem, 

was Du mir da ſagſt, verſteh' ich kein Wort. 


Céline. 5 
Du weißt es recht gut; — ſag' mir, was ſoll ich 
anfangen, daß es mit mir beſſer wird? Denn das 
ſiehſt Du doch ein, ſo kann's nicht bleiben. 
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Zos. 

Wie kommſt Du dazu, mich nach ſo etwas zu 

fragen? Weiß ich's? 
ö C enen 

Du weißt EB ich habe Alles bemerkt; vor 
einiger Zeit warſt Du grade ſo, wie ich jetzt bin; 
Du gingſt ſtill für Dich in den Garten — weinteſt — 
ſahſt gen Himmel. (schlägt ſich gedankenvoll an die Stirn) 
Sieh', ſo machteſt Du — und dann ſo — o! ich 
habe Alles geſehen; ich bitte Dich, liebe Couſine, 
verſtelle Dich nur nicht. — Und wenn Gefellfchaft . 
im Saale war, ſo ſah'ſt Du beſtaͤndig nach der Thuͤr; 
und trat ein gewiſſer Herr in gruͤner Uniform mit 
rothen Aufſchlaͤgen herein — o! — da wurden deine 
Wangen noch viel — viel roͤther, als hifeuns Auf⸗ 
ſchlaͤge. | 

Zos. | 5 

Ei ei, mein Fraͤulein, weißt Du wohl, daß das 
gar nicht huͤbſch iſt — die Neugierige ſpielen zu 
wollen? 

Esline. 

und bei Tafel — vom Eſſen; nun, davon will 
ich gar nicht einmal reden. Die delikateſten Speiſen 
blieben unberuͤhrt. Neulich hatten wir ſo himmli⸗ 
ſche Choeolate + Er&me — ach! fie ſchmeckt mir 
noch — aber Du nahmſt keinen Biſſen. Seit ohn⸗ 
gefaͤhr ſechs Tagen — nein, es iſt wohl laͤnger — 
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(zählt an den Fingern) warf einmal — (leiſe) Sonn⸗ 
abend eins, Sonntag zwei, Montag drei, Dienſtag 
vier, fuͤnf, ſechs, ſieben, acht — ſeit acht Tagen biſt 
Du indeſſen ganz veraͤndert; — wenn Du jetzt allein 
biſt — biſt Du manchmal recht zum Lachen, — wenn 
auch keine rothen Aufſchlaͤge zugegen ſind — ſo wirſt 
Du jetzt zuweilen roth, wenn Du deinen Kopf ſo in 
die Hand ſtuͤtzeſt, roth — und — ſiehſt Du — ſiehſt 
Du! jetzt wirſt Du wieder roth. 
Zos (bei Seite). 
Der kleine Spion hat mich alſo beobachtet. 
Céline. 

Seit dieſer Zeit biſt Du munter, vergnuͤgt ge⸗ 
worden. Ich habe Dich nicht nach deinem Geheim— 
niſſe fragen wollen; ich legte indeſſen meine Finger 
an die Stirn und ſagte zu mir ſelbſt: „Das, was 
die Couſine getrieben, hat ihr geholfen; ich will Alles 
Darum gehe ich alle Morgen ſpaziren, das Schnupf⸗ 
tuch in der Hand, ſo wie Du; und ſo ſpazire ich 
nun ſchon vierzehn Tage friſch darauf los — aber es 
will nicht beſſer werden. Es muß alſo etwas anders 
ſeyn, was > nn hat, — ſag' mir ', ſag' mir's! 

gos. | 

Iſt mir je dergleichen vorgekommen! Still da- 
von, mein Fraͤulein, oder ich werde es der Tante 
ſagen, die mit Dir etwas ſtrenger ſprechen wird. 
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Celine. 

So, fo, der Tante willſt Du's ſagen? — nun, 
das kann ich auch. — Geſtern Abend in der Linden⸗ 
allse — 

5 30€ (ſchnell). er? 

Nun, was war in der Lindenallse? 

Celine. 
Da promenirteft Du, und huſch, wie der Wind, 
war Oberſt Luͤzy bei Dir, und in einem Nu hatte er 
ein Billetchen in deine Hand praktizirt — 
| Zos (ihr winkend). 
Cs line, ich bitte Dich, ſprich nicht fo laut. 
Céline. 
Alles, Alles ſoll Tantchen erfahren. 
b Zosé (küßt fie). 

Liebe, huͤbſche Celine! 

Cs line. CE 

Sagſt Du mir auch Dein Geheimniß? — bitte, 
bitte, liebe Couſine! 

(Duet tino.) 
Zo é. 

Mein Geheimniß? 
Biſt Du einſt reifer noch an Jahren, 
Sollſt Du mich nicht vergebens fleh'n; 
Jetzt wuͤrdeſt Du mich nicht verſteh'n, 
Doch ſpaͤter ſollſt Du gern erfahren 

Mein Geheimniß. 

Céline. 
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Céline. 
Dein Geheimniß — 

Muß eine Wunderkraft beſchuͤtzen. 
Einſt war der Graf ſo ernſt und ſtill; 
Ich wette, was man wetten will: 
In dieſem Augenblick muß er beſitzen 

Dein Geheimniß. 
| Zos (bei Seite). 

Da ſeh' ich mich auf einmal der Gewalt dieſes 
jungen Maͤdchens Preis gegeben. (laut) Höre, Ce: 
line, wenn Du mir verſprichſt, recht artig zu ſeyn, 
ſollſt Du Alles wiſſen, das heißt: in acht Tagen — 

iz Céline. 

In acht Tagen? — gut; aber noch eins, Cou⸗ 
ſine: ich glaube, daß dahinter noch etwas anders — 

a Zos. 

Du haſt hier nichts zu glauben, ſondern vor der 
Hand nur die acht Tage abzuwarten. DBiſt Du recht 
folgſam, erhaͤltſt Du ein wunderhuͤbſches Geſchenk 
von mir. (ab) 


Vierte Sache 


' Céline (allein). Ä 
Ein Geſchenk? — Ihr Geheimniß war’ mir Ke- 
ber. Ach! es iſt gar zu angenehm, etwas zu wiſſen, 
@ 
N 
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was man nicht weiß. — Hm, ich treffe die Couſine 
uͤbrigens ſehr oft in dieſem Saale — dort iſt ihr 
Zimmer — hier das meinige, (ſie überlegt, die Ge⸗ 
genſtände prüfend) der Saal alſo in der Mitte. — 
Hm, recht ſchoͤne Blumen in dieſer bunten Vaſe — 
die Couſine beſieht die Blumen auch ſehr oft — 
(ſteigt auf die kleine Polſterbank, die vor dem Kamine ſteht) 
und Herr Luͤzy geht auch immer ſo oft nach der Vaſe 
und beſieht die Blumen ſo gern — das ſteht mir ja 
ebenfalls frei. (ſie hebt die Vaſe in die Hohe und findet 
das Billet) Ach! — ein Billetchen, grade ſo, wie fie 
ſich immer heimlich einander zuſtecken; — das iſt ge⸗ 
wiß, was man ſo gewoͤhnlich Liebesbriefchen nennt. 
Gut, gut, da habe ich wieder etwas Neues gelernt. 


Fuͤnfte Scene. 


Céline. Octavio (im Staat, doch ohne Degen). 


Céline. 
Wie geht's, Oetavio? 
Octavio. 
Ach! nicht zum Beſten. 
Céline. 
Haſt Du kein Mittel gefunden? 
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Oetavio. 

Vielleicht, — ich plauderte ſo eben mit der klei⸗ 

nen Jeannette, der Gaͤrtnerstochter. 
Céline. 

Junger Herr! (legt die Arme übereinander) Sie 
haben nichts, gar nichts mit dergleichen Perſonen 
zu plaudern, das ſchickt ſich nicht für einen Cavalier. 

Oetavio. 

Mein Fraͤulein, ſeyn Sie verſichert, daß ich mich 
zu nehmen weiß, ich kenne mich; uͤbrigens lachte ſie 
mir in's Geſicht und meinte: ich waͤre — einer von 
den Verliebten. | 


Eelimne. 

Einer — 
Oetavio. 

Von den Verliebten. 
Céline. 

O! wenn ich das gewußt hätte — 
Octavio. 

Was wuͤrdeſt Du gemacht haben? 
Céline. 


Ein Verliebter, das iſt ein Liebhaber, — beſinnſt 
Du Dich nicht? — die Baroneſſe hat einen ſolchen 
Liebhaber — die Comteſſe auch — und die? 1 
hat deren zwei. 
Octavio. 
Du haft Recht, — ach! liebe Céline, wie konn⸗ 
52 
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ten wir doch ſo einfaͤltig ſeyn. — Wie wird aber 
ein Verliebter geheilt? 
Céline. 
Hoͤr' — frag' noch einmal. 
Oetavio (verdrießlich). 

Nach grade hab' ich's ſatt; ieh ſoll immer fra- 

gen, frag' Du auch einmal. 
Céline. 

Wenn wir's errathen koͤnnten! — Hoͤr' mich an, 
Octavio: ich weiß ein Mittel, das meiner Couſine 
geholfen hat, — verſuchen wir's, — gieb mir deinen 
Arm — und gehen wir ein paar Mal auf und ab. 

Oetavio. 
Recht gern (giebt ihr den Arm; ſie gehen auf und ab). 
Céline. 

Ein wundervoller Tag. 

Oetavio (gähnend). 

Ganz herrlich — 

Céline (ſich umſehend). 

Man ſieht uns doch nicht? — 

Octavio. 
Es iſt ja Niemand im Saale — 
Céline. 

So ſieh' Dich doch ſchuͤchtern um — fo — (fie 

macht die Bewegung des Umherblickens). 
Octavio. 
Niemand ſieht. 
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Céline 
(ſchiebt ihm leiſe das Billet in die Hand). 
Hier — nimm es ſchnell. 
f Oetavio 
(nimmt es, und hält es lautlachend in die Höhe). 


Was ſoll der thun, dem dieß Pfand gehoͤrt? 


Céline (die Hände faltend). f 
Aber Octavio, wie kann man fo dumm ſeyn — 
das iſt ja ein Liebesbrief; ſieh', fo — ſo mußt Du 
ihn kuͤſſen und ſchnell verbergen. | 
Oetavio. 
Gut! (fügt und verbirgt ihn) 
Céline. 
Gefaͤllt Dir das, Oetavio? 
Octavio. 
Allerliebſt, Céline. 
Cs line. . 
So, jetzt wollen wir Beide den Brief leſen. 
Oetavio. 
Vielleicht ſteht darin, wenn der Papa kommt. 
Céline (wichtig). 
Da ſteh'n gewiß ganz and' re Sachen darin! (lieſt) 
„Du, dem ich heil'ge Lieb' und Treu' geſchworen, 
Den zum Beſchuͤtzer ich mir froh erkoren, 
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Ein unbeſtimmtes Sehnen und ein Bangen 
Erfuͤllt mein klopfend Herz, biſt Du nicht da. 
Geſtillt iſt dieſes Buſens heiß Verlangen, 
Erblickt mein Auge Dich, — biſt Du mir nah.“ 
Wie gefaͤllt Dir das, lieber Oetavio? 
Oetavio. 0 | 
Ich glaube, recht wohl — die Worte find fo füß 
zum Wiederholen — 
Céline. 
„Den zum Beſchuͤtzer ich mir froh erkoren“ — 
Oetavio. 
„Erblickt mein Auge Dich — geſtillt iſt mein Ver⸗ 
langen“ — 
Céline. 
„Biſt Du mir nah!“ 
(man hört: Céline! Octavio! rufen. 


Sechſte Scene. 
Zune. Vorige. 


— 


Zos. 
Nun, hört Ihr nicht? Celine, Octavio — die 
Tante verlangt nach Euch allen Beiden. 
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Oetavio. 
Vielleicht, um uns zu ſchelten. 
Zo s. 

Wer weiß; — vor ungefaͤhr einer Stunde iſt ein 
Courier von Paris angelangt; gleich nach ſeiner An— 
kunft hat meine Tante eine Menge Einladungen in 
die Nachbarſchaft geſandt. Wahrſcheinlich wird Ge— 
ſellſchaft kommen. Ich entferne mich; an fage 
nicht, daß Du mich geſprochen. 


Céline. 
Wie 2 willſt, liebe Couſine. 


Zos. 

Vergiß nicht, was ich Dir empfohlen habe — (ein 
wenig nachdenkend). 

Cs line 
(ſucht den Brief zu verbergen). 4 

Sey ruhig — es geht ſchon weit beſſer mit mir. 
(ſtellt ſich, als wolle ſie gehen; kommt leiſe zurückgeſchlichen, 
ſchiebt den Brief unter die Vaſe; als Zos ſich umſieht, 
ruft ſie ernſthaft dem Octavio zu) Haſt Du nicht gehoͤrt, 
daß wir zur Tante kommen ſollen? Ich muß Dich 
immer rufen. — Adieu, adieu, liebe Couſine! 


Oetavio. 
Adieu, Fraͤulein, adieu! (Beide ab) 
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Siebente Scene. 
306. (dann) Luͤzy. 


30 é. 

Im Schloſſe muͤſſen große Dinge vorgehen — 
das ſchließe ich aus der Thaͤtigkeit, mit welcher die 
Bedienten kommen, geh'n, und die Gala-Livrée an⸗ 
legen. Wenn man mich nur nicht entdeckt! (ſieht ſich 
um und erblickt den Grafen Lüzy) Luͤzy, Du biſt es — 
welch' gluͤcklicher Zufall fuͤhrt Dich heute ſo fruͤh zu 
meiner Tante? 

Luͤzy (ihre Hand küſſend). 

Die Tante ſelbſt hat mich eingeladen, und mit 
mir den Adel der Umgegend. Das Handbillet gab 
mir indeſſen keinen Aufſchluß uͤber den Grund dieſer 
Einladung, um — ſo lauten die Worte — mir nicht 
das Vergnuͤgen der Ueberraſchung zu rauben. 

Zos. | 

Gewiß wird ein neues Roſenmaͤdchen gekrönt, — 
meine Tante iſt in dieſe Ceremonie naͤrriſch verliebt. 


(Duett.) 
Zos. 
So oft der Fruͤhling ſich erneut, 
Wird eine Roſenflur gepfluͤckt; 
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Und wer der Tugend ſich erfreut, 

Mit ihrem ſchoͤnſten Kranz geſchmuͤckt. 

Die Tante reicht die Roſenbluͤthe 

Dem reinſten, kindlichen Gemuͤthe. 

Zu fruͤh hat Luͤzy's Liebe mich begluͤckt, 

Sonſt haͤtte mich der fchönfte Kranz geſchmuͤckt. 
guy. 

Du reichteſt mir die liebe Hand, 

Und uns verknuͤpfet Hymens Band; 

Auch dieſer Gott ſchenkt ſeine Roſen, 

Mit welchen Gatt' und Gattinn koſen. 

Du weißt, daß deine Liebe mich begluͤckt, 

Zoe iſt mit dem ſchoͤnſten Kranz geſchmuͤckt. 
Beide. 

Du weißt, daß u. ſ. w. 
Luͤzy. 

Du kannſt leicht errathen, mit welcher Freude 


ich die Einladung der Tante angenommen habe, da 
das Feſt mir zugleich die Ausſicht gab, Dich einige 
Minuten allein zu finden. 


39€ (zärtlich). 
Allein? — ich war bei Dir — und unter der 


gewohnten Adreſſe habe ich Dir bereits geſchrieben. 


Luͤzy 
(geht zur Vaſe und nimmt den Brief). | 
Ich verſtehe; — aber Du biſt hier, Dein Mund 


ſpreche, was Dein Herz der Feder vertraute. 


F 3 
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30€. 
Durchaus nicht; — ſchwerer wird's den Lippen, 
als der Hand. 
(Duett.) 
Luͤzy. 
Wird mir Dein Mund die Worte ſagen: 
Daß ich Dein Alles bin, Dein Gluͤck; 
Daß Du, wie ich, gefuͤhlt die Plagen 
Verbannt zu ſeyn aus deinem Blick. 
In dieſer Zeit voller Gefahr, 
Ach! einmal wiederhole nur 
Der Liebe und der Treue Schwur; 
Ich? — ſchwoͤre, ewig Dich zu lieben. 
Zo. 
Und ſollte es mein Mund nicht ſagen, 
So hab' ich's doch gedacht, — geſchrieben. 
Luͤzy. | 
Wir duͤrfen jetzt nicht länger ſaͤumen; die Tante 
muß Alles wiſſen. | 
ELIZ 
Ich fürchte das Aufſehen, das — bei meinem 
fruͤheren Entſchluß, in's Kloſter zu gehen — meine 
Verbindung jetzt machen wird. 
Luͤzy. 
So laß uns dem laͤſtigen Geſpraͤche entflieh'n. 
Was in der Provinz auffaͤllt, wird in Paris kaum 
bemerkt. Dorthin folge mir. Mein Hötel iſt in 
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Bereitſchaft geſetzt. Um Mitternacht bin ich mit 
dem Wagen an der Gartenmauer. 
Zo. 
Dieſe Nacht? 
Luͤzy. 5 
Warum ſo erſchrocken, geliebte Zos? Noch einmal 
bitte ich Dich, — einen muthigen Entſchluß! — 


Achte Scene. 
Pot⸗de⸗ vin. Vorige. 


— — 


Pot⸗ de⸗ vin. 
Neuigkeiten uͤber Neuigkeiten! 
Ze. 
Was giebt's, Pot⸗de⸗ vin? — 
Pot⸗ de- vin. 
Kaum kann ich's glauben, Ihro Gnaden, und 
doch haben's meine Augen geſehen. 
| Luͤzy. 
So rede doch. 
N Pot⸗de⸗ vin. 5 
Scherz bei Seite! die Sache iſt unglaublich, iſt 
zum Erſtaunen, zum Verwundern, oder mit kurzen 
Worten zu ſagen, um den Verſtand zu verlieren. 
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Zoe. 
Aber, Pot: de: vin? 


Pot⸗de⸗ vin. 

Ein Brief! 

Zosé. 

Weiter nichts? 

Pot⸗de⸗ vin. 

Aber was fuͤr ein Brief! — Ein Brief vom 
Baron Balainville, dem Vater Oetavio's! Ihro 
Gnaden haben, Ihrem Wunſche gemäß, mit Bewil⸗ 
ligung des Koͤnigs eine Stelle im Stifte erhalten. 


Zos (bei Seite). 
O weh! — und geſtern ſchrieb ich dem Baron, 
mit den genommenen Maaßregeln einzuhalten. 


Luͤzy (leiſe zu ihr). 5 
Er hat alſo deinen Brief noch nicht erhalten. 
(laut) Weiter, Pot- de- vin. 


Pot⸗ de- vin. 

Jetzt kommt die Hauptſache. Da alſo Ihro 
Gnaden Vermögen ſolchergeſtalt dem Fraͤulein Eeline 
zufaͤllt, und das Fraͤulein ſolchergeſtalt unermeßlich 
reich wird, — ſo haben der Herr Baron beſchloſſen, 
feinen Sohn Oetavio mit dem Fraͤulein Celine zu 
vermaͤhlen. 
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Ä Luͤzy. 
Das kann noch lange dauern, und Csline bis 
dahin ſich noch zehnmal verlieben. 


Pot⸗-de⸗ vin. 

Das ſcheinen der Herr Baron auch befuͤrchtet zu 
haben; und da ein huͤbſches und ein reiches Fraͤulein 
heut zu Tage immer etwas Seltenes iſt — ſo haben 
der Herr Baron von Seiner Majeſtaͤt dem Koͤnige, 
Ludwig dem Vierzehnten, die nachgeſuchte Erlaubniß 
erhalten, Beide ſogleich vorlaͤufig vermaͤhlen zu duͤr⸗ 
fen; — jedoch unter der Bedingung, den 
Herrn Gemahl gleich nach der Hochzeit in's koͤnigliche 
Gymnaſium nach Paris zu ſenden. ö 


Luͤzy. 
Iſt es moͤglich? — 


Pot⸗- de- vin. 
Ja, ja, der Herr Gemahl ſoll gleich nach der 
Hochzeit in die Schule geh'n. 


(Arie.) 
Platoniſch wird er ſicher lieben, 
Wenn er noch in Secunda ſchwitzt; 
Im Liebesbrief wird er ſich uͤben, 
Wenn er in Tertia ehrbar ſitzt. 
Und kaum in Prima angelangt, 
Nach Rendezvous ſein Herzchen bangt. 
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Ein Eh' mann wird er endlich ſeyn — — — 
Wenn ſeine Ferien treten ein. 
Zo é. 
Und meine Tante? 
Pot⸗de⸗ vin. 

Die Tante, Octavio, Celine, Alle ſind vor Freuden 
außer ſich. Schon fruͤher muß dieſe Sache abgemacht 
geweſen ſeyn, denn die Kapelle iſt geſchmuͤckt — die 
Lichter angezuͤndet, der Corridor mit Menſchen ge⸗ 
fuͤllt. Alle find in dieſem Augenblicke in der Kirche 
verſammelt. 

DE. 

Und was ſagt Herr Vot-de-vin? 

Pot⸗ de- vin. 

Ich bin untroͤſtlich. Ein Ehemann, jung oder 
alt, ſetzt ein gewiſſes majorennes Weſen voraus, — 
ſo ein majorennes Weſen braucht keinen Haus⸗ 
Intendanten, und, Scherz bei Seite! — ich ſehe mein 
Syſtem zu Grabe getragen. — Da kommen ſie aus 
der Kirche. 

Zos. 

Luzy — bald bin ich bei Dir zurück. (ſchnell ab) 
Luͤ zy. g 

Gedenke meiner Bitte. 
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Neunte Scene. | 
Luͤzy. Pot⸗ de- vin. Detavio. Celine (die 
beiden Letzteren im größten Staate). Bayern. 
Baͤuerinnen. Bediente. 


(Chor.) 
Feiern wir die frohe Stunde, 
Jubelnd hall's von Mund zu Munde: 
Beide in der Kindlichkeit 
Haben wahrlich lange Zeit, 
Um recht gluͤcklich noch zu ſeyn. 
Oetavio. 

Nein, ich kann noch nicht zu mir ſelber kom⸗ 
men; — ich muß ſpringen und tanzen vor Freude. 
Cs line (mit kindiſcher Wichtigkeit). 

Herr von N unf’re Vaſallen ſind ja 
zugegen. 

Luͤzy. 

Die gnaͤdige Frau werden mir meinen herzlichen 

Gluͤckwunſch erlauben. j 
Céline (die Dame ſpielend). 

Ah! — ſieh' da — Herr Graf — warum kom— 
men Sie doch fo ſpaͤt? — Was wollt' ich doch ſagen? 
— ja — haben Sie mir die verſprochenen Bonbons 
mitgebracht? 
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Luͤzy 
(ſehr formell ſie präſentirend). 
Ich habe nicht ermangelt, Madame — 
Oetavio. 

Aber, Madame — mit den Bonbons iſt's jetzt 

vorbei — das ſchickt ſich ja nicht — 
Céline. 

Herr Baron! (Bewegung, daß er ſchweigen ſoll) ich 
bitte — ich bitte recht herzlich. — Alſo eine ver⸗ 
heirathete Dame ſoll keine Bonbons eſſen? Ah! 
das ſind kleine Paſtillen — ſcharmant! 

Octavio (nimmt auch einen Bonbon). 

Bitte um Verzeihung, das nennt man Dragées — 

(er will noch einen nehmen.) 
Céline 
(macht die Bonbons-Düte ſchnell zu). 

So war's nicht gemeint, mein Herr, — die 
Bonbons gehoͤren mir — mir, verſtehen Sie? 

Luͤzy (zu Octavio). i 

Hoͤren Sie, mein Lieber. 

(Arie.) 
Vergebens waͤre hier Ihr Toben; 
Oekonomie iſt ſtets zu loben. 
Errathen Sie nicht, lieber Mann? 
Madam will die Bonbons bewahren, 
Damit nach etwa ſieben Jahren — 
Das erſte Kleine — naſchen kann. 
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Celine. N 

Nicht wahr? (ſieht den Korb mit Heirathsgeſchenken) 
Ach! — ach! — mein — ach! das iſt allerliebſt. Komm, 
lieber Oetavio! (hebt ſich auf den Zehen, um in den 
Korb zu ſchauen, der auf dem Tiſche ſteht) Der Korb 
ſteht ja viel zu hoch. 

Octavio. 

Warte, liebe Gemahlin! (einige Bediente holen 

den Korb herunter, und Beide beſehen die Geſchenke.) 
Pot⸗ de- vin. 

Jetzt mar’ es Zeit, meine Bitte vorzubringen. — 
Gnaͤdigſter Herr Baron, gnaͤdigſte Baroneſſe, — ich 
habe einen Sohn von ohngefaͤhr eilf Jahren, einen 
talentvollen Burſchen, — Scherz bei Seite, ich — ich 
bin ſein Vater. Er hat bereits ſein Rechenexempel 
angefangen; er qualifizirt ſich vortrefflich zu einem 
Inſpeetor oder dergleichen. 

Luͤzy. 8 

Sehr richtig bemerkt — kleine Eheleute — ein 
kleiner Inſpeetor — 

Pot⸗ de- vin. 

Und meinen Juͤngſten von anderthalb Jahren 

bitte ich, als Laufer in Dero Dienſte zu nehmen. 
Céline 
(mit den Geſchenken beſchäftigt). 

Sobald er wird gehoͤrig laufen koͤnnen, lieber 

Mann! 
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Oetavio. 

Sieh', liebe Céline — 

Céline. 

Wundervolle Spitzen! — Aber was iſt denn das? 
— eine Puppe? (zu Octavio) So etwas hätte der Papa 
ſparen koͤnnen (ſteht auf). 

Luͤzy. 

und doch ſollen Sie zum Entzuͤcken mit einer 

Puppe ſpielen. 
Céline 
(ihm das Compliment machend). 

Sehr verbunden, Herr Graf! (zu Oetavio) Ent⸗ 
fernen Sie die Leute, lieber Baron, damit wir ein 
paar Worte unter vier Augen ſprechen koͤnnen. 

Oetavio (zu den Landleuten). 
Geht, liebe Kinder, — ich wuͤnſche mit meiner 
Frau allein zu ſeyn. 
Céline. 
Gieb ihnen etwas Geld — 
Oetavio (ſucht in der Taſche). 
Ich habe gar nichts — 
Celine. 

Ein großer Herr braucht auch kein Geld zu haben. 
Sag's dem Inſpector — 

Oetavio (zu Pot⸗de⸗ vin). 

Sag' Er dem neuen Inſpeetor, daß er ein wenig 
Geld unter die Leute vertheile. 
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8 Pot de bin. 
Geld? Euer Gnaden! — 
Oetavio. 
Ja, ja, Geld! Scherz bei Seite! 
Pot⸗de⸗ vin. 
Scherz bei Seite — kommt, Kinder, Ihr ſollt 
Geld haben. Kommt, kommt! 
Alle. 
Vivat, die gnaͤdige Herrſchaft! 
Alle ab unter dem Chor: 
Feiern wir die frohe Stunde u. ſ. w. 


Zehnte Scene. 
Luͤzy. Oetavio. Celine, 


Luͤzy. 
Bin auch ieh vielleicht hier uͤberfluͤſſig? 
Cs line. 

Ganz und gar nicht, lieber Graf, — wie koͤnnen 
Sie glauben? — im Gegentheil, ich habe noch man⸗ 
cherlei zu fragen. 

Luͤzy. 

Sie wollen nicht in den Salon zuruͤck? 
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Céline. 

Meine Situation im Salon war wahrlich nicht 
die angenehmſte. 

Oetavio. 

Wie ein paar Mauschen fo ſtill, mußten wir in 
zwei ungeheuern Lehnſeſſeln ſitzen, wo noch drei Per⸗ 
ſonen Platz gehabt haͤtten. 

Céline. 

Alles ſah uns an. 
Oetavio. 

Kein Woͤrtchen durften wir reden. 
Céline. 

Die Tante ſagte alle Augenblicke: „C«éline, 
grad' geſeſſen — !“ 

Oetavio. | 

„Oetavio, wer wird die Fuͤße fo uͤber's Kreuz 
halten!“ 

Cs line. 

Endlich erhielten wir die Erlaubniß, in den Gar— 
ten zu gehen, jedoch unter der Bedingung, recht artig 
zu ſeyn. 

Oetavio. 
und in unſere ſchoͤne, neue Kleider keine Flecke 
zu bringen. 
Cs line. 
Wo iſt Couſine Zos? 
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Luͤzy. 

Auf ihrem Zimmer — ſie ſchien mir nicht recht 

wohl. f 
Céline. 

ſticht recht wohl? — Das iſt fatal, und ich hatte 
mir vorgenommen, in meinen gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſo viel und mancherlei mit ihr zu beſprechen, 
nicht wahr, Oetavio? 

Oetavio. 

Ja wohl, ich auch; — vor Allem moͤcht' ich 
wiſſen, ob ich jetzt, da ich doch verheirathet bin, noch 
immer einen Hofmeiſter behalten werde. 

Luͤzy. 

Ich glaube nicht; doch hielt ich es fuͤr gut, des⸗ 
halb an den Koͤnig zu ſchreiben. 

f Céline (ſchnell). 

Ich wuͤrde mir den Hofmeiſter ein fuͤr allemal 
verbitten. Uebrigens werden wir nach 1 gehen. 


Luͤzy. 
Allerdings. 
| Céline. 
Wenn man nun nach Hofe geht — 
Octavio. | 
Keinen Wofmeiter mehr hat — 
Céline. 


Und Herr und Madame iſt — was hat man 
denn da nun eigentlich zu thun? 
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Oetavio. 

Sie muͤſſen uns das ſagen. 

Luͤ zy. 

Recht gern; (ſieht nach der Penduluhr) aber es iſt 
ſchon ſpaͤt, die hoͤchſte Zeit, daß ich bei der Tante 
erſcheine. 

Oetavio. 

Sie kommen nicht los. 

Céline. 

Auf keinen Fall. 

Luͤzy. 

Die Tante verlangt — 

Oetavio. 
Reden Sie, lieber Oberſt, was hat der Mann 
im Eheſtande zu thun? 
Luͤzy. 
Der Mann — der darf thun, was ihm beliebt. 
Oetavio. 
Kein Exereitium mehr? — 
Luͤzy. 

Gott bewahre! — von der Schule iſt keine Rede 
mehr, — deſto mehr von Ballen, Concerten; — aber, 
die Tante ruft. 

Céline. 

Hoͤren Sie, Herr Graf: ſo wie ich bemerkt habe, 
beſchaͤftigen Sie ſich mit Couſine Zoe in angenehmen 
Augenblicken auf ganz andere Art. 
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Luͤzy. 
Ei, das waͤre! — 
Céline. 
Sie ſchlichen ſich aus dem Saale — 
Luͤzy. 
So? 
Céline. 
Sie kuͤßten ihr die Hand — 
Luͤzy. 
Nicht moͤglich! — 
Céline. 
In's Buſentuch ward ein Billetchen verborgen — 
Luͤzy. 
Ein Bonbon — 
Celine. 


Nein, nein, kein Bonbon — ein Billetchen; — 
Sie ſchlangen Ihren Arm um ſie — 

Luͤzy. 

Warum halten Sie ein? 
Cs line. 
Sie wollten ja gehen; — die Tante ruft — ge⸗ 
hen Sie - 

Luͤzy. 

Adieu, kleiner Spion, adieu! (ab) 
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Eilfte Scene. 


Oetavio. Céline. 


Oetavio. 
Er wollte nichts ſagen, liebe Frau, laß ihn lau⸗ 
fen. — Alſo erſtens die Jagd — die Aſſemblée, Schau⸗ 


ſpiel und, — vor allen Dingen kein Exereitium 
mehr; — das Heirathen iſt gar keine uͤble Sache. 
Céline. 


Ja, lieber Oetavio, wir wollen auch ſo gluͤcklich 
ſeyn — ſo gluͤcklich! — f 


Zwoͤlfte Scene. 
Vorige. Pot- de- vin. Bediente. 


— 


Pot⸗ de- vin. 
Herr Baron, ich bringe ſchlimme Nachrichten. 
Octavio. 
Sollen wir wieder in den Saal? 
Pot⸗de⸗ vin. 

Der Herr Vater ſind ſo eben von Paris gekom⸗ 
men, und haben, Scherz bei Seite! die zwanzig Stun⸗ 
den in fuͤnf Stunden zuruͤckgelegt und dergleichen. 

Céline. 


Die Heirath im zwoͤlften Jahre. 145 


5 | Céline. 
Er kommt zum Hochzeitsmahle. 
Pot- de- vin. 

Im Gegentheil — er will die Heirath annulliren 
und dergleichen, und war etwas boͤſe, daß die Tante 
ſo mit der Trauung geeilt hatte. 

Céline (empfindlich). 

Und warum? 

Pot⸗ de- vin. 

Weil er heute fruͤh einen Brief von Fraͤulein 
Zos erhalten hat, demzufolge dieſelbe keine Luſt hat, 
in's Kloſter zu gehen, ſondern im weltlichen Stande 
und dergleichen verbleiben will. 

Cs line. 
Meinethalben. 
J Octavio. 
Meinethalben auch. 
Pot⸗ de- vin. 

Ja, meinethalben auch. Der Papa will aber 
das ganze Vermögen haben und dergleichen, und fin- 
det nun eine Menge Hinderniſſe. Im Saale zankt 
und ſtreitet man fuͤr und dawider. 

Oetavio. 
Thorheiten! 
N Pot⸗ de⸗ vin. 
Unterdeſſen ſoll ich den jungen Herrn Baron 
auf Befehl des Papa in ſein Zimmer ſchließen — 
G 
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und morgen fruͤh geht es nach Paris und dort in's 
Gymnaſium. 
Céline. 
Was? meinen Gemahl? 
O etavio. 

Man will uns trennen? (ſetzt feinen Hut auf) 
Ich eile zu meinem Vater; er weiß nicht, daß ich 
entſchloſſen bin, das Aeußerſte zu wagen. 

Celine. 
Ich bitte, maͤßigen Sie ſich, Oetavio ( wick 
Herr von Balainville! 
Oetavio. 

Was verlangen Sie, Madame? 

Céline. 8 

Bedenken Sie, Ihr Vater iſt auch der meinige. 

Oetavio. 

Das werd' ich bedenken; — aber Sie begreifen, 
daß ich nicht zugeben kann, daß man mich an meinem 
Hochzeitstage einſchließe. — (zu Pot⸗ de vin) Ihm 
geb' ich uͤbrigens die Verſicherung, daß wenn Er die 
Befehle meines Vaters vollzieht — die Inſpeetor— 
Stelle fuͤr Seinen Sohn verloren iſt. 

Pot⸗ de- vin. 

Inſpeetor hin, Inſpeetor her, es wird ſich ſchon 
ein anderer Poſten finden. Heut zu Tage iſt die Zeit 
der Inſpeetionen. Kommen Ew. Gnaden. 
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Octavio (zieht den Degen). 
Der Erſte, der ſich naht — 


Celine (ihm in den Arm fallend). 
Um Gotteswillen, mein theurer Gemahl! 


Pot⸗de⸗ vin. 
Madame ſind ſo guͤtig, zu Bette zu gehen, und 
der junge Herr werden mir folgen. 


Céline (weinend). 
Ich will noch nicht zu Bette gehen! 


Oetavio. 
Ich will auch noch nicht zu Bette geh'n! (zieht 
ſein Schnupftuch) O Gott! die ungezogenen Menſchen 
laſſen meine Frau ſo weinen. 


(Chor.) 8 
Pot⸗de⸗ vin. Bediente. 


Nur fort, den Augenblick nur fort! 
Wer wird doch weinen? Stille, ſtille! 
Wir bringen Sie an ſichern Ort, 

Es iſt des gnaͤd'gen Vaters Wille. 
Kaͤm' jetzt die Tante gar herein, 

Wuͤrd' es fuͤr Sie noch ſchlimmer ſeyn. 


(Gegen Ende des Chors nimmt einer der Bedienten 
Octavio auf den Arm, und trägt den Sträubenden davon.) 


G 2 
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Dreizehnte Scene. 


Céline (allein). 

Octavio! — Umſonſt! — An unſerm Hochzeits⸗ 
tage uns einzuſperren! Oetavio! Oetavio! und mich 
hier in dieſem großen Saale ſo allein zu laſſen — 
es iſt zehn Uhr vorbei. — Ach! was iſt das für ein 
Leiden, ſo einſam zu ſeyn! Keine Gouvernante, nicht 
einmal eine Kammerfrau! — Wer ſoll mir nun meine 
Papillotten einlegen? Wer ſoll mich zu Bette bringen? 
Ach ja, Eheſtand iſt Weheſtand! Eine Frau iſt 
ein beklagenswerthes Geſchoͤpf! — Wie gluͤcklich war 
ich in meinem ledigen Stande! — Oetavio, wo biſt 
Du? — Sie haben ihn eingeſperrt; er iſt am Ende 
zu Bette gegangen, ohne einen Löffel Suppe zu eſſen. — 
Halt! — (het nach dem Fenſter) Da ruͤhrt ſich etwas — 
es klopft — lieber Himmel, wer kann das ſeyn? 


Vierzehnte Scene. 
Octavio (am Fenſter). Céline. 


Octavio. 
Céline, Céline, ich bin's, mach' auf. 
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Céline (kindlich). 

Ach Gott! es iſt mein Mann — mein Mann, 
der zum Fenſter herein will. (öffnet das Fenſter) Gieb 
Acht, Oetavio, falle nicht — So — Sag' mir, wie u. 
Du entkommen? 

Octavio. 

Sagte ich Dir nicht gleich, daß ich mich nicht 
wurde einſperren laſſen? Kaum hatte Herr Pot⸗de⸗ 
vin das Zimmer verlaſſen, ſo ſtieg ich zum Fenſter 
hinaus. 

a Celine, 

Oetavio! 

Oetavio. 
Hernach kletterte ich am Rebengelaͤnder bis zu 
deinem Fenſter hinauf. 
Céline. 
O mein Gemahl! 
Oetavio. 
Jetzt folge mir — ich entfuͤhre Dich — 
5 Céline. 

Recht gern, lieber Mann; aber deine Frau iſt 
nicht wie die jungen Knaben erzogen; Du kannſt 
von mir nicht verlangen, daß ich laͤngs dem Reben⸗ 
gelaͤnder hinunterklettern ſoll. 


Octavio. 


Verzeih' — 
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Céline. 
Entfuͤhre mich ein andermal, wenn die Thuͤren 
19 ſind. — Ja? — 


Octavio (ſchließt das Feniter). 
Ich bin ſo gluͤcklich, daß ich mit Dir allein bin, 
liebe Céline! 
Céline. 


Mann und Frau ſind ja immer nach der Hoch⸗ 
zeit allein. 


Oetavio. 
Laß uns ein wenig plaudern. 


Céline. 
Komm, ſetz' Dich zu mir. (fie ſchieben einen großen 
Lehnſtuhl vor) Da, — ich ſttze. 


Octavio. 

Du nimmſt ja den ganzen Platz ein — (fühlt 
mit der Hand) ſiehſt Du — Du kannſt noch viel weiter 
ruͤcken; — ſo — jetzt iſt's beſſer (Pauſe). Es iſt 
recht ſchlimm, daß Zos nicht in's Kloſter geht. 


Céline. 
Warum? 


Oetavio. 
Wir haben Schaden davon. 
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Céline. 
Schaͤme Dich, lieber Mann; biſt Du nicht reich 
genug? 
Octavio. 
Von uns iſt nicht die Rede; — wir muͤſſen aber 
doch an die Zukunft denken. 
Céline. 
Ja freilich, unſ're Nachkommen wollen auch 
leben. — Ich hatte gar nicht an unf’re Kinder ger 
u (fie faltet die Hände). 


Oetavio. 
Sich „ mein aͤlteſter Sohn zum Exempel — der 
wird Baron; — der juͤngſte, Maltheſerritter — 
Céline. 
Durchaus nicht, er ſoll nicht Maltheſer werden. 
Oetavio. 
Liebes Kind, er muß es werden. 


Céline (aufſpringend). 
Nun, das wollen wir doch ſehen. Mir 0 
mein Sohn! 
Oetavio. 
Ei, gehoͤrt er mir nicht eben ſo gut? 
Cs line. 
Glauben Sie, daß ich den Maltheſer zugeben 
werde? Nie, nie! 
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Oetavio. 

Schaͤmen Sie ſich Ihrer Hitze, Madame. — 

(Pauſe. Beide ſehen ſich an.) 
Celine | 
(naht ſich ihm freundlich, die Hand auf feine Schulter legend). 
Oetavio, ich hatte Unrecht; er ſoll Maltheſer 
werden. 

Octavio (ihre Hand küſſend). 

Wie gut biſt Du. Kommt Zeit, kommt Rath! 
Haben wir erſt einen Sohn, ſo wollen wir ihm ſelbſt 
die Wahl laſſen; — ſetze Dich wieder — ſo. 

Còëline. 
Ich bin recht froh, daß wir wieder verſoͤhnt 
ſind. — Schaͤme Dich doch, wer wird ſo gaͤhnen. 
Oetavio. | 
Ich bin gar nicht gewohnt, ſo lange aufzubleiben. 
Céline. 

Und auch mich bringt man ſonſt immer um neun 
Uhr zu Bette. 

Octavio. 

Ich weiß nicht — unſ're Hochzeit iſt gar keine 
Hochzeit. 

Céline. 
Ja freilich, da fehlt noch mancherlei; — laß uns 
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'mal zuſammenrechnen! Erſtens — der Braͤutigam — 
die Braut — ö 
Octavio. 
Die waͤren da. 
Céline. 
Die Verwandten — die Kirche — die Brautklei⸗ 
der — das Bouquet — 5 


Oetavio. 

Alles da! 
Cs line. 

Der Ball — die Muſik — 
Octavio. 

Da ſitzt es — der Ball fehlt. Haſt Du getanzt? 
Céline. 

Nein! 

| Detavis. 


Ich auch nicht — und das Brautpaar tanzt je⸗ 
desmal vor — und nach einem paar Contretaͤnzen 
ſieht der Braͤutigam nach der Uhr; — ſetz' Dich 
mal wieder hin. 

f Céline. 

Ich ſitze. | 

Oetavio (ſie auffordernd). 


Madame, koͤnnte ich die Ehre haben — 
G 3 
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Céline. 
Mit Vergnuͤgen, mein Herr! (Beide ſtellen ſich zum 
Tanz; Celine ſingt die Melodie einer veralteten Menuet.) 
(Menuet.) 
Céline (mitten im Tanz). 
Lieber Oetavio, das iſt eine langweilige Geſchichte; 
das klingt wie ein Sterbelied. 


Oetavio. 
Was anderes — ja? 

Céline. 
Eine Allemande — 

Oetavio. 


Herrlich, liebe Céline, eine Allemande! Halte 
Dich aber auch recht grade, — ſieh', ſo; ſieh' Dich 
nur in den Spiegel! Mein Herr Tanzmeiſter laͤßt 
mich nie ohne Spiegel tanzen. 

Céline. 

Zieh'n wir den Vorhang auf. 

Oetavio. 

Gleich. — So! — ( zieh'n den a vor dem . 

Spiegel auf.) 
5 Céline. 
Ihre Dienerinn, Herr Oetavio! 


Oetavio. 
Ihr Unterthaͤnigſter, Fraͤulein! 
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Cs line. 
Komm' jetzt. 
(Allemande.) 


(Fortſetzung des Tanzes. Er wird durch zwei ähnliche 
Kinder im Spiegel markirt.) 


Oetavio (während des Tanzes). 
Du machſt ja ganz falſche Touren. 


Céline. 
Du haſt gefehlt. 


Oetavio. N 
Setz' Dich noch nicht; wir tanzen weiter. 
Céline 
(läßt ihr Schnupftuch fallen). 


Oetavio 

(hebt es auf. Alles geht im Spiegel ebenfalls vor). 

Alſo, vor der Cadenz, noch einmal die naͤmliche 
Tour. (ſte tanzen weiter. Gegen das Ende der Alle⸗ 
mande küßt Octavio Célinen. Oetavio zieht den Spiegel⸗ 
vorhang zu.) 

Céline. 

Halt! ich hoͤr' in Zoe's Zimmer Geraͤuſch! Still! 
(ſieht durch's Schlüſſelloch, und winkt Oetavio, leiſe zu 
gehen) Komm her — auf den Zehen — leiſe. — 
Der Graf ſpricht mit der Couſine. 
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Octavio. 
Was ſpricht er denn? — 
Céline. 
Still! — Er ſagte: — meine Einziggeliebte! — 
Octavio. 
Meine Einziggeliebte! 
Céline. 
Ach! das klingt allerliebſt; — ſo mußt Du mich 
immer nennen — ja? 


Oetavio. 
Immer! a 
Cs line. N 
Er kuͤßt ihr die Hand. 
O eta vio. 
Das kann ich auch (küßt ihr die Hand). 
Céline. 
Er nimmt einen kleinen Mantelſack — 
Oetavio. 


Nicht moͤglich! — Einen Mantelſack hab' ich 
leider nicht. 
| Celine. 
Er fest feinen Hut auf und zieht die Hand: 
ſchuh an. 
Detavig (thut daſſelbe). 
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Céline. 
Sie gehen fort; — aber was machſt Du da? 
Oetavio. 
Ich mache Alles nach, was Du geſeh'n haſt; — 
komm jetzt, — gehen wir auch! — 
Céline. 
Octavio — bedenke doch — 
Oetavio. 
Madame, hier iſt nichts zu bedenken. 
Cs line. 
Ach, mein Gott! — ſchon wieder Laͤrm — 
Octavio. 

Des Intendanten Stimme; ſie werden mich 

ſuchen. ' 
Céline. 
Wo ſollen wir uns verbergen? (ſie laufen ſchüch⸗ 
tern umher.) f 
Octavio. 
Ich krieche unter den Tiſch. 
Céline. 

Aber, wo bleib' ich armes Kind? — Ha! mein 
Korb; hilf mir ſchnell auf den Tiſch. — (er hilft ihr 
auf den Tiſch und ſo in den Korb ſteigen) So, lieber 
Oetavio, breite die Atlasdecke aus; — nicht wahr, 
man ſieht nichts? 
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Octavio. 
Nichts! Ich krieche unter den Tiſch (er kriecht 
unter den Tiſch). 
Céline. 
Jetzt ” fie nur ſuchen. 
Octavio. 
Sey aber auch recht ſtill — 
Céline 


(verhüllt ſich in die Atlasdecke, die mit Roſen geziert 
ſeyn muß). 


Ich bin recht gut plagirt — 
Oetavio. 
Ich auch. Sind ſie da? 
Celine. 
Still! 


Funfzehnte Scene. 
Vorige. Pot⸗de⸗ vin. Bediente (mit Lich⸗ 
tern). Jean. 


—— 


Pot-de:vin. 

Wie ich Euch geſagt habe. Schließt die Bar— 
riere — haltet den Wagen an, und fuhrt die beiden 
kleinen Fluͤchtlinge ſogleich zur gnaͤdigen Baroneſſe 
und dem Herrn Baron. 
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Jean. 
Das muß ſchon geſchehen ſeyn, denn Wouis hielt 
bereits den Wagen an. 


Pot⸗de⸗- vin. 
Gut. 
Jean. 
Aber ich weiß nicht, Herr Intendant, die jungen 
Herrſchaften kamen mir ſo groß vor. 


Pot⸗de⸗ vin. 

Groß? — warum nicht gar! — Du ſiehſt in der 
Regel Alles durch's Vergroͤß'rungsglas, das bin ich 
Thon gewohnt; — Du biſt und bleibſt ein Dumm⸗ 
kopf und dergleichen. 

SERIE 

Ich wette meinen Kopf, Herr Intendant — der 

Herr im Wagen war nicht Herr Octavio. 


Pot⸗ de- vin. 

Wer ſolb's denn ſeyn? — Scherz bei Seite, 
ſprich, iſt er nicht zum Fenſter hinausgeſprungen? 
iſt Fraͤulein Celine hier? he? 

Ian 

Ja, wenn man den Herrn Intendanten ſo reden 

hoͤrt, ſo ſollte man glauben, er haͤtte Recht; — aber — 


Pot⸗ de- vin. 
Schweig! — 
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Jean. 
Da kommen ſie. Jetzt wollen wir ſeh'n, wer 
die beſten Augen gehabt. 


Sechszehnte Scene. 
Luͤzy. Zoé. Vorige. 


Pot⸗ de⸗ vin. 

Ich werde zu Stein! — Graf Luͤzy — Fraͤule in 
Zos — 

Luͤzy. 

Sag' Gräfin Luͤzy, mein lieber Pot-de⸗ vin. 
Unſ're Verbindung iſt kein Geheimniß mehr. — So 
eben haben wir ſie der Tante und dem Baron, denen 
wir durch eure Leute, wider unſern Willen, vorgeſtellt 
wurden, angezeigt. 5 


Pot⸗de⸗ vin. 
Kar es möglich! Und Fraͤulein Celine? — 


Luͤzy. 

Iſt freilich nicht ſo reich, wie vorher, aber doch 
noch mehr, als bemittelt. Da man den Koͤnig um 
ſeine Einwilligung zu dieſer Heirath gebeten hat, ſo 
wuͤrde ein Bruch den Baron Balainville zum Ge⸗ 
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ſpraͤch des Hofes machen. Da er dieß erwogen, fo hat 
er ſich entſchloſſen, die Sache zu laſſen, wie ſie if. 

Zos. 105 

Wir ſollen Celine gleich zur Tante bringen; fie 
will ihr ſelbſt die angenehme Neuigkeit verkuͤnden. 


Pot⸗ de- vin. 

Ach, jetzt kommt die Kataſtrophe! Das Fraͤu⸗ 
lein — die gnaͤdige Frau, wollt' ich ſagen, ſind nebſt 
Dero Gemahl verſchwunden; ich, kein Menſch weiß, 
wo fie ſtecken; menſchlichen Muthmaßungen nach, hat 
ſie der Gemahl entfuͤhrt und dergleichen. 

ee 
Sie muͤſſen gefunden werden. 
Luͤzy. 
Sucht, bietet Alles auf. 
Pot⸗ de- vin. 

Da hilft kein Aufbieten, kein Suchen, wenn 
man nicht den Ort ihres Aufenthaltes weiß; — lie 
ber Gott, wo — wo ſind ſie? 

Octavio, Celine 


(heben zu gleicher Zeit, der Erſtere den Teppich des Tiſches, 
die Letztere die Atlasdecke). 8 


Hier — hier ſind wir. 
Alle. 
Ha! 
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Pot⸗ de- vin. 


Scherz bei Seite! — die gnaͤdige Frau fi ist im 
ihrem Heirathskoͤrbchen. 


(Terzett.) 

Zoé. Luͤzy. Pot⸗de⸗ vin. 
In der Blumen hellem Scheine 
Sitzt die liebe, ſuͤße Kleine, 
Sie, der ſchoͤnſten Roſe Bild, 
Die das Heirathskoͤrbchen füllt. 


Céline (noch im Körbchen). 


Ich bleibe alſo verheirathet und brauche nicht 
wieder Fraͤulein zu werden? 


Luͤzy (fie herabhebend). 
Ja, liebe Kleine, Du biſt und bleibſt gnaͤdige 
Frau; nur Octavio — 


Oetavio. 
Was iſt mit mir? 
Lu zy. 
Octavio wird Morgen in's Gymnaſium gebracht, 
wo er drei Jahre bleiben ſoll. 


Céline. 
Drei Jahre? 
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Octavio. g 
Sey nicht bange. Ich lerne fleißig und bin bald 
wieder bei Dir. | | 
Céline. 
Das iſt Alles recht gut; aber drei Jahre — 
Oetavio. 
Und wenn wir Ferien haben, komm' ich auch — 
ja? 5 
Cs line. 
In Gottesnamen, wenn es doch nicht anders 
ſeyn ſoll. 
(Schluß⸗Geſang.) 
Céline. 
Ein jedes Alter, wie man ſpricht, 
Hat ſeine Luſt und ſeine Leiden; 
Das meine, daran zweifl' ich nicht, 
Iſt jetzt das Alter nur der Freuden. 
Noch truͤbet meinen Blick kein Kummer; 
Ein Spielzeug, wie man's Kindern giebt, 
Wiegt mich in Gluͤck und ſtillen Schlummer; 
Ein Nichts erfreut, ein Nichts betruͤbt — 
Im zehnten Jahr. 
Chor. 
Im zehnten Jahr. 
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Oetavio. 


Bald zieht unbekanntes Sehnen 
In des Knaben heitern Blick; 
Seinen Freuden folgen Thraͤnen, 
Suchend, träumt er oft das Glück. 
Ihn verfolgen Schulpedanten 
Mit Latein in Folianten; 
Griechiſch ſoll er exponiren, 
Und zu Hauſe exereiren 

Im funfzehnten Jahr. 


Chor. 
Im funfzehnten Jahr. 


Zoé (veränderte Melodie). 


An eine Zukunft nicht zu denken, 

Und frohen Muthes, mit Verlangen, 
Stets heiter ſeine Schritte lenken, 
Ohn' alle Furcht und ohne Bangen, 
Nur dem Vergnuͤgen hingegeben, — 
Begruͤßt des Fruͤhlings roſig' Bild 
Das junge Herz voll Lieb' und Leben, 
Von Ruhm und Ehre hoch erfüllt, 

Im zwanzigſten Jahr. 


Chor. 
Im zwanzigſten Jahr. 
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Luͤzy. 
Gelaſſen regelt man die Schritte, 
Und ſucht bei Großen man ſein Gluͤck, 
So pruͤft man einſichtsvoll die Tritte, 
Studirt der Kammerdiener Blick. 
Ein Luͤftchen wendet leicht und leiſe 
Das Schiff bei unſrer Lebensreiſe; 
Und fuͤhret Hymen uns zum Ziele, 
Waͤgt man das Quantum der Gefuͤhle — 
Im dreißigſten Jahr. 


| Chor. 
Im dreißigſten Jahr. 


Pot⸗ de⸗ vin. 

Der Gott der Liebe blaͤſ't Chamade, 
Er fehlet bei dem Stell' - Dich -ein; 
Und man beginnt die Promenade 
Zum friſchen Keller, voll von Wein. 
Das Kartenſpiel erſetzt die Leere, 
Man ſtreichelt ſanft die Tabatiere, 
Die Zeitung wird recht oft ſtudirt, 
Im warmen Zimmer Krieg gefuͤhrt, 

Im vierzigſten Jahr. 


Chor. 
Im vierzigſten Jahr. 
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Céline (zum Publikum). 


Sie waren Zeugen unſ'rer Ehe; 

Ich leſ' es heut in manchem Blick, 

Er kennt vom Eheſtand das Wehe, 

Und kennt auch Hymens reiches Gluͤck! 

Sie, die uns Kinder gern beſchuͤtzen, 

Empfangen Sie des Dankes Wort. 

Mag dieß Theater Sie beſitzen 

An unſerm gold'nen Hochzeitstag, 
Nach funfzig Jahr. 


Alle. 
Mag dieß Theater u. ſ. w. 


Ende. 


Gaͤnſerich und Gaͤnschen. 


Vaudeville in einem Aet, 


nach dem Franzoſiſchen des Ja vart. 


Pier ho.ne m 


Mutter Gans. 

Gaͤnschen, ihre Tochter. 
Superfein, Notar. 

Gaͤnſerich, ſein Sohn. 

Munter, Schreiber auf dem Amte. 
Finette, ſeine Braut. 


(Die Handlung ſpielt auf einem Dorfe.) 


Erſte 


r νο 


Erſte Scene. 


(Ländliche Gegend. Rechts das Wohnhaus der Mut— 
ter Gans; links eine Laube, einige Geſträuche und eine 
Raſenbank.) 


Mutter Gans. Superfein. 


Superfein. 

Eben recht, theuerſte Gevatterin! — zu Ihnen 

wollt' ich. | 
M. Gans. 

Welcher Zufall fuͤhrt Sie denn ſo eilig zu mir 
her? 

Superfein. 

Muß Ihnen ſagen, Frau Gevatterin — muß 
Ihnen ſagen, daß ich mich zu verheirathen geſon⸗ 
nen bin. 

M. Gans. 

Das trifft ſich ganz eigen — auch ich wills 
zum zweiten Male wagen. 

ö Superfein. 
Charmant, deſto beſſer! Dieſe Uebereinſtimmung 
5 
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der Geſinnungen ermuthigt mich zu der folgenden 
Frage — 
M. Gans. 

Fragen hin, Fragen her; ich errathe ſie ohne dieſe 
Umſchweife — mich — mich wollen Sie heirathen. 
Superfein. 

Nicht ſo ganz — 
M. Gans. 
Was, nicht fo ganz — ? 
Superfein. 
Eigentlich — Ihre Tochter, das junge Gaͤnschen, 
begehre ich. ö 
g M. Gans. 
Meine Tochter? Herr Gevatter, was wollen Sie 
mit dem dummen Maͤdchen anfangen? 
Superfein. 
Eine Frau will ich aus ihr machen. 
M. Gans. 
S iſt ja ein pures Kind — weich wie Wachs — 
Superfein. 
Defto beſſer, fo werd' ich das Puͤppchen formen, 
wie ieh will. 
(Duett. Melodie aus Aline.) 
M. Gans. 
Sie gebrauchen eine Frau, 
Die nicht allein ſtricken kann; 
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Nein, ſie diene auch zur Schau 

Neben einem ſolchen Mann. 

Sie ſind witzig und gelehrt, 

Sie iſt dumm und ſtets verkehrt — 

Kurz, mein Gaͤnschen ſpricht kein Wort — 


Superfein. 
Das iſt grade ſehr viel werth. 


M. Gans. 
Ein Notar, und ein Gaͤnschen feine Frau! 


Superfein. 

Der Seltenheit wegen, Frau Gevatterin. Meine 
verſtorbene Frau war mir zu klug; ich danke Gott, 
endlich eine kleine laͤndliche Unſchuld gefunden zu 
haben; (mit Extaſe) und welche Unſchuld! und welche 
Laͤndlichkeit! 

M. Gans. 

Gott mag wiſſen, wie mir der Klapperſtorch ſolch' 

ein Kind beſcheeren konnte! 


Superfein. 

Was ſoll ich nun erſt zu meinem dummen 
Jungen von Sohn ſagen? Jeh darf mit Recht 
klagen; das iſt ein Erbprinz, der mich zur Verzweif⸗ 
lung bringt. 

| M. Gans. 
Gaͤnſerich iſt ein recht guter Junge. 
92 
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Superfein. 

Eine Nachtmuͤtze, der mir gar nicht ahnlich ſieht, 
der auch gar nichts von mir hat! Das hat meine 
verſtorbene Frau hundertmal geſagt. — Was ſoll ich 
mit dem Jungen machen? — 

M. Gans. 

Herr Gevatter, ich will's Ihnen ſagen. In Ihre 
Schreibſtube taugt er nicht; er ſoll die Landwirth⸗ 
ſchaft lernen. Ich gebe Ihnen mein Gaͤnschen, ge— 


ben Sie mir Ihren Gaͤnſerich — er werde mein 
Mann. 
Superfein. 


Abgemacht — und wir heirathen an einem Tage; 
gleich will ich den Kontrakt aufſetzen; die Stempel⸗ 
gebuͤhren bezahlen wir gemeinſchaftlich. 

M. Gans. 0 | 

Munter heirathet Finetten; wir alle Drei — 

Superfein. 

Machen Hochzeit — 

Beide (mit Entzücken). 

O, wenn's doch erſt ſo weit waͤre! 

Superfein. 

Da koͤmmt Gaͤnschen! Laſſen Sie mich machen, 
Frau Gevatterin, — Sie ſind gleich ſo hitzig, Sie 
ſchuͤchtern ſie zu ſehr ein; laſſen Sie mich mit ihr 
ſprechen. 
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N M. Gans. 
Seyn Sie doch ohne Sorgen. 


Zweite Scene. 


Vorige. Gaͤnschen (einhertrödelnd und trällernd). 


(Arie. Melodie aus Lila.) 
Gaͤnschen. 
Ei ei ei ei ei ei ei! 
Welch' ein ſchoͤner Tag iſt heut; \ 
Ei ei ei ei ei ei ei! 5 
Zum Spazirengehen Zeit. J 
In dem Waſſer ſchwimmen Fiſche, 
Und die Voͤgel im Gebuͤſche, 
(die Mutter und den Notar erblickend) 
Und das Rindvieh ſeh' ich ſteh'n, 
Will ich durch das Doͤrfchen geh'n. 
Ei ei ei ei ei ei ei! 
M. Gans (fie ſchüttelnd). 
Wirſt Du deine Ei ei ei's einmal einſtellen! 
Komm' her, der Herr Notar hat Dir etwas zu fa- 


gen; gieb Achtung und antworte, wie es einem wohl⸗ 
erzogenen Maͤdchen ziemt. 
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Superfein (ſehr artig). 
Kommen Sie ein wenig naͤher. 
Gaͤnschen. 
Ich daͤchte, ich waͤre nah' genug. 
(Duett. Melodie: Das ganze Dorf verſammelt ſich.) 
Superfein. 
Ich liebe Dich, mein ſuͤßes Kind; 
Erklaͤre Dich fortan geſchwind, 
Sonſt iſt der Tod mein herbes Loos. 
Gaͤnschen. 
Das Ungluͤck wäre nicht fo groß. 


Superfein. 
O laß in deinem Blick mich wiegen! 
Du biſt mein Liebſtes auf der Welt — 
Darf ich zu deinen Fuͤßen liegen? 
Gaͤnschen. 
So lange, wie es Euch gefällt. 


M. Gans (itrenge). 

Hab' ich's Ihnen nicht geſagt, Herr Gevatter? 
Dergleichen Redensarten, wie Sie führen, find Her 
braͤiſch fuͤr meine Tochter. Aufgepaßt, was ich Dir 
ſagen werde: der Herr Notar will Dich heirathen. 

Superfein. 

Wuͤrde ich Ihnen, mein ſuͤßes Kind, dadurch 

Vergnuͤgen bereiten? 
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Gaͤnschen. 
Vergnuͤgen? — Das kann ich jetzt noch nicht 
ſo beſtimmt ſagen — 
M. Gans (ſcheltend). 
Was das fuͤr eine Antwort iſt — 
Gaͤnschen. 
Der Herr Notar fragt aber auch ſo dumm! 
M. Gans. 6 
Einfaͤltiges Ding — einen Knix machen; „Ja, 
Herr Notar!“ ſo haͤtteſt Du antworten ſollen. 
Superfein. 
Sollten Sie vielleicht ungluͤcklicherweiſe einigen 
Widerwillen hinſichtlich meiner Perſon fuͤhlen? 
Gaͤnschen (einen Knix machend). 
Ja, Herr Notar! 
M. Gans. 
Biſt Du ganz von Sinnen? 
Gaͤnschen. 
Aber, Mama, Sie ſagten ſo eben vorhin — ich 
ſollte „Ja“ ſagen. 
M. Gans. 
Vorhin; — aber jetzt haͤtteſt Du antworten ſol⸗ 
len: „Nein, Herr Notar.“ 
Superfein. 
Halten Sie mich fuͤr wuͤrdig, dieſe liebe, kleine 
Hand zu kuͤſſen und dereinſt zu beſitzen? 
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Gaͤnschen (wie vorhin). 
dein, Herr Notar! 


M. Gans. | 
Abſcheuliches, impertinentes Ding — 


Gaͤnschen. 
Aber, Mama, (halb weinend) ich thue doch Alles, 
was Sie wuͤnſchen. 


Superfein. 

Frau Gevatterin, Frau Gevatterin, Sie machen 
fie ganz eonfus. Laſſen Sie mich gewaͤhren. O lie 
bes Gaͤnschen, ich ſehe, Sie haben eine herrliche 
Erziehung genoſſen; das Herz ſchwebt Ihnen auf der 
Zunge, und dieſe hat noch nicht die Sprache der 
Liebe gelernt. Ich will Sie heirathen — 


Gaͤnschen. 
Was iſt das? 


Superfein. 
Mein Kind, das Heirathen iſt ein Compoſitum, 
und beſteht aus Vielerlei und Mancherlei; von Sei⸗ 
ten des Mannes aus Artigkeiten, aus einem zuvor⸗ 
kommenden Weſen, aus einem geduldigen Ertragen 
der vorhandenen Schwaͤchen. Die Frau muß daſſelbe 
thun; würden Sie das —? 


2 


Gaͤnschen (ausholend). 
Ach ja, warum nicht? 
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(Duett. Melodie: Komm mit mir in' Garten.) 
Superfein. 
Wuͤrden Sie mich ewig lieben? 
Nie mein reines Herz betruͤben? 
Stets mit Sorgen meiner warten? 
Gaͤnschen. 
Wie der Peterſil'e in unſerm Garten. 


Superfein. 
Wie der Peterſilje? — 


M. Gans. | 
Schon recht, Herr Notar! Einer ſolchen Rohr⸗ 
dommel muß man ſo zarte Fragen gar nicht vorlegen. 
| Superfein. 
Allerliebſte Kleine! 


M. Gans. 

809 verliere die Geduld. Kommen Sie, Herr 
Notar; ſie wird Ihre Frau, und darf nicht murren. 
Jetzt, Mamſell Gans, laſſen wir Sie allein; geh' 
Sie in ſich, hole Sie ſich Verſtand; verſteht 
Sie? — 

Gaͤnschen. 
Recht gern, Mama; aber wo ſoll ich den finden? 
M. Gans. | 

Nicht gemuckſ, keinen Laut; Verſtand ſollſt Du 

Dir holen, — haſt Du fetzt verſtanden? 
H 3 


178 Gaͤnſerich und Gaͤnschen. 


Gaͤnschen. 
Was iſt denn eigentlich Verſtand? 
(Arie. Melodie: Kleine Blumen, kleine Blätter.) 
Superfein. 
In dem großen Wechſelhandel 
Nennt man den Verſtand Credit; 
Doch im ordinairen Wandel 
Heißt er nur ſchlechtweg Profit. 


Doch bei Hofe iſt's die Kunſt, 
Jedes Luͤftchen zu erjagen; 

Und nach großer Herren Gunſt 
Seinen Mantel ſtets zu tragen. 


Seine Felder, ſeine Rinder, 
Seine Zinſen, ſeine Kinder, 
Zu vermehren, wie man kann, — 
Iſt Verſtand beim Buͤrgersmann! 


(Superfein und Mutter Gans ab) 


Dritte Scene. 


—— 


Gaͤnschen (allein). 

So fpricht die Mama in einem fort: „Hole 
Dir Verſtand!“ Ja, der iſt ſchwer zu holen, wenn 
man die Wege nicht kennt. Warum ſagt die Mama 
nicht, wo? Frag' ich darnach, zuckt ſie die Achſeln. 
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Vierte Scene. 
Munter. Gaͤnschen. 


(Arie.) 
Munter. 
Wenn man will zum Maͤdchen geh'n, 
Sey man froh und wohlgemuth, 
Und vor Allem muß der Hut 
So recht unternehmend ſteh'n! 


Jedermann ſoll leben, der den Verſtand auf dem 
rechten Flecke hat. 
Gaͤnschen. 
Dacht' ich's doch, der Herr Munter ſcheint wel⸗ 
chen zu haben. 
Munk 
Durch mein kluges Benehmen hab' ich eine 
huͤbſche Braut erwiſcht, und, dem Himmel ſey Dank, 
den Hochzeittag herbeigefuͤhrt. Es lebe der Ver⸗ 
ſtand! | 
Gaͤnschen (lebhaft zu ihm gehend). 
Halt — geben Sie mir auch welchen ab. 


Munter. 
Was? 
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Gaͤnschen (treuherzig). 

Verſtand, und vom allerbeſten. 

Munter. 

Hehehe! kleines Gaͤnschen, der Verſtand giebt 
ſich nicht ſo weg. 

Gaͤnschen. 

Ich verlang' ihn nicht umſonſt. 

Munter. | i 

Das iſt ein klein naͤrriſch' Maͤdchen. 

Gaͤnschen. 

Ich bezahle, was Er haben will, Couſin. Er glaubt 

vielleicht, weil ich erſt ſechszehn Jahr alt bin — 
Munter. 

Ach nein; wenn man etwas lernen will, ſo iſt 
das grade die rechte Zeit. 

f Gaͤnschen (ſtampft mit dem Fuße). 

Sapperment, ſo mach' Er ein Ende! 

Munter. 

Du haft Eile! — 

Gaͤnschen. 

Freilich, es waͤr' mir lieb, wenn ich den Ver⸗ 
ſtand noch vor dem Abendeſſen mit nach Hauſe neh⸗ 
men koͤnnte. 

Munter (nieht ſich um). 
Du mußt aber nichts meiner Braut ſagen — 
Gaͤnschen. 
Finette erfaͤhrt kein Wort. Fang' Er nur an. 
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(Duett. Melodie: Bei dem Glanz der Abendröthe.) 
Gaͤnschen. 
Ziehe Er nicht die Stirne kraus; 
Hier iſt Geld, mein Kreuz und Ning 
Munter. 
Damit iſt's ein eigen Ding; 
Geld und Gut reicht da nicht aus. 
Gaͤnschen we 
Was denn ſonſt? 
Munter (rast). 
So la la la la! 
Gaͤnschen. 
Will Er den Verſtand mir geben? 
Will Er, oder will Er nicht? 
Munter. f 
Wirſt Du mir auch Alles geben, 
Was begehrt mein Amt und Pflicht? 
Gaͤnschen (spricht). 4177 
Was begehrt denn Sein Amt? Es mid dog 
fo viel nicht ſeyn. 
Munter (mit Beziehung). 
So la la la la! 
Gaͤnschen. 
Alles will ich gern Ihm geben, 
Eil' Er nur den Augenblick. 
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Munter. 
Mit einem Kuß beginnt das Glück, 
Gaͤnschen (ſchnell). 
Den geb' ich auf der Stell' zurück. 
So la la la la! 
(eben, als fie ſich küſſen wollen, tritt Finette auf.) 


Fuͤnfte Scene. 
Vorige. Finette. — 


SSS 


Finette 
(ſchlägt Munter auf die Schulter). 


Was machſt Du denn da? 


Munter. 
Ich ſuche dem armen Maͤdchen etwas Verſtand 
beizubringen. 
Finette. 
Laß Dich nicht ſtoͤren; ich werde auch ſchon zu 
ſeiner Zeit einen Lehrer finden. 


Gaͤnschen. 
Es iſt aber auch gar nicht huͤbſch von Dir, Eon- 
ſine, daß Du ihn abhaͤltſt, mir das zu geben, was 
ich ſo dringend verlangt habe. 
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Finette. 
er habe meine guten Gründe dazu. 


Gaͤnschen. 

Und die ſind? — 

Finette. 

Er hat nicht ſo viel Verſtand zu verlieren, um 
den Freigebigen ſpielen zu koͤnnen; und waͤre auch 
ein Quentchen uͤber's gehoͤrige Maß, ſo bin ich ſeine 
rechtmaͤßige Erbin. Uebrigens laß Dir nichts weiß 
machen, Gaͤnschen, der Verſtand kommt von ſelbſt. 


Gaͤnschen. 
Von ſelbſt, wann denn? 
Finette. 
Wann? — nun — er kommt — Das iſt auch 
eine ſonderbare Frage. 
Gaͤnschen. 
Was iſt denn der Verſtand? 
Munter. 

Der Verſtand iſt — nun, der Verſtand iſt eine 
herrliche Sache. f 
Gaͤnschen. 

Das iſt's Alles? 
| Munter. 
und iſt beſonders den jungen Mädchen nuͤtzlich. 
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Gaͤnschen. 
Da bin ich immer ſo klug, wie vorher. 
Finette. 

Weißt Du was? frage Gaͤnſerich; glaub' mir, 
er wird Dir am beſten en au a koͤnnen. 
Komm', Munter. 

7005 Munter. | M a 

Lebe wohl, liebes Gaͤnschen! (er giebt Finetten 
ſeinen Arm.) 145 585 
nee wi 

Munter und Finette. 
Komm' nur, mein Liebchen, und gieb mir den Arm; 
Druͤck' mich an's Herze fo freundlich, fo warm. 
(Beide eilen ab) 


Sechſte Scene. 


Gaͤnschen. (bald darauf) Gaͤnſerich. 


(Romanze. Melodie: In meines Lebens Blüthenmal.) 
Gaͤns chen. 
Der Mutter zu gefallen, 
Wollt' ich Verſtand erfleh'n; 
Von den Verkaͤufern allen 
Blieb nicht ein einz'ger ſteh'n. 


Gaͤnſerich und Gaͤnschen. 18⁵ 


Die klugen Leute laufen, 
Und um Verſtand zu kaufen — 
Bleibt auch kein Eſel mir. 
Gaͤnſerich. 
Mamſell, ich bin ſchon hier! 
(dumm lachend) Hehehe! „ 


Gaͤ nschen. 
Was lachſt Du denn? 


Gaͤn ſerich. 
Wenn ich Dich h muß ich immer lachen. 
Hehehe! 
Gin chen | 
Seh' ich denn fo laͤcherlich aus? 
Gaͤnſerich. 
Das nicht; aber — freuſt Du Dich denn ea 
wenn ich Dir in den Weg trete? 


Gaͤnschen. 
Ja. 
Gaͤnſerich. 
Na, warum ſiehſt Du denn heute ſo traurig aus? 
Gaͤnschen. 
Weil ich etwas ſuche und es nicht finden kann — 
Gaͤnſerich. 


Sapperment, e Du etwas verloren? (ſucht 
mit den Augen.) 
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Gaͤnschen. 

Nein, verloren hab' ich's nicht; — ich ſuche 

Verſtand! weiter nichts. 
Gaͤnſerich. 

Ach! die Leute ſagen, ich haͤtte aan keinen — 
und lebe doch; heut' zu Tage heißt's: Je duͤm⸗ 
mer, je beſſer! Frage nur den en Amt: 
mann, die duͤmmſten Bauern find ihm die liebſten. 

Gaͤnschen. 

Der Verſtand ſoll aber vorzüglich den jungen 

Mädchen nuͤtzlich ſeyn. 
Gaͤnſerich. 

Nun ja — was denn mehr? — bei gewiſſen 
Gelegenheiten vielleicht; ach! — und immer 
wird er auch nicht helfen. 

Gaͤnschen. 
Lieber Gott, wie ungluͤcklich bin ich! 
Gaͤn ſerich. 

Weine nicht, Gaͤnschen; troͤſte Dich mit ſo vie⸗ 
len Andern, die keinen Verſtand haben; ſieh', unſer 
Herr Buͤrgermeiſter und Schulmeiſter ſind auch friſch 

und munter; haͤtte ich welchen, ich gab ihn Dir, 
weiß Gott, gleich. 
Gaͤnschen. 

Das bin ich von deinem guten Herzen uͤberzeugt. 

Es iſt recht fchade, daß Du ſo dumm biſt. 
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Gaͤnſerich. 
Ja, es thut mir um deinetwillen ſehr leid. 


Gaͤnschen. 
Wenn ich Dir dagegen mit etwas dienen koͤnnte, 
ich gaͤbe das Letzte hin. 


Gaͤnſerich. 
Ich weiß nicht, wie's zugeht, aber Du biſt mir 
die Liebſte im ganzen Dorfe. 


Gaͤnschen (freundlich). 
Mein klein Schaf iſt mir nicht ſo lieb — 


Gaͤnſerich. 

Meine Ziege gäbe ich für Dich hin. Wahrhaf— 
tig — ich moͤchte jetzt auch ein bischen Verſtand 
haben; ſo — wie ſoll ich ſagen? — ſo im Sprechen 
iſt mir die Luſt gekommen. 


Gaͤnschen. 
Komm', in Geſellſchaft geht ſich's beſſer; laß 
uns ſuchen! 
Gaͤn ſerich. 
Ja, bis an's Ende der Welt. — (Beide machen 
Mine, zu gehen.) - 
Gaͤnschen. 
Weißt Du was? — Du gehſt da, ich hier; 
ſollen wir Gluͤck haben, ſo begegnet er gewiß Einem 
von uns Beiden. 
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(Duekt.) 


Gaͤnschen. 
Merke wohl auf, nur huͤbſch ken 
Gaͤnſerich. 
Wer den Verſtand zuerſt in's Auge faßt, 
Beide. 
Der ruft dem Andern zu. (Beide wollen ab) 


Siebente Scene. 
Vorige. Mutter Gans. 


— — 


M. Gans. 
Das wird ja immer beſſer! Wo wollt Ihr denn 
Beide hin? | 
Gaͤnschen. 
Ach, Mama! 
M. Gans. 
Und Arm in Arm; warum haſt Du ihm den 
Arm gegeben? 
Gaͤnschen. | 
Ich hab' ihn nicht gegeben; er 6000 ihn ſich. 
M. Gans. 
Iſt es moͤglich! und Du wirſt nicht roth, bis 
über die Ohren roth? Sprich, warum erroͤtheſt Du 
nicht? | 
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Gaͤnschen (weinerlich). 
Weil ich noch nicht weiß, wann dazu Zeit iſt. 
M. Gans. 
Geh' hinein, und nimm Dir ein Tuch um den 
Hals. 
Gaͤnschen. 
Mich friert nicht, Mama! 
M. Gans. 
Thu', was ich Dir ſage; und daß ich Euch Beide 
nie mehr zuſammentreffe! | 


Gaͤnschen. 
Nein, Mama, Sie ſollen uns gewiß nicht mehr 


betreffen. (ab) 


Achte Scene. 
Gaͤnſerich. Mutter Gans. 


M. Gans. 

Ich begreife Dich nicht, Gaͤnſerich! Wie kann 
ſo ein kluger, aufgeklaͤrter Burſche mit ſolchem Maͤd⸗ 
chen ſeine Zeit verplaudern? 

Gaͤnſerich. 8 

Na, na! mit der Aufklaͤrung laͤßt ſich's noch 
halten. Verſtand hab' ich nicht. 
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M. Gans. 
Du ſollſt welchen erhalten, durch mich. 
Gaͤnſerich. 
Gar zu guͤtig; aber wie? 
M. Gans. 
Der Verſtand, lieber Gaͤnſerich, bildet ſich durch 
den umgang — (ſich brüſtend) mit dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte. 


Gaͤnſerich. 
So! — Lehrt mich's; wie fang' ich's her 
M. Gans. 
Zuerſt waͤhlſt Du Dir eine Liebſte. 
Gaͤn ſerich. 
Das iſt? — 
M. Gans. 


Das iſt ein Weſen, ein auserleſenes Weſen, das 
man allen andern Weſen vorzieht. 0 
Gaͤnſerich. 

Ohngefaͤhr, wie Gaͤnschen. 
M. Gans. 
Gott bewahre — ſo nicht — etwas aͤlter muͤßte 
ſie ſeyn; ſo — rundlich, freundlich. 
Gaͤn ſerich. 
Wie Gaͤnschen — 
M. Gans (ernithaft, aber ulis 
Dummer Junge! Er hört ja, nein! — zuvor⸗ 
kommend artig, ſo — ohngefaͤhr, wie ich. 
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Gaͤn ſerich. 
Und was ſag' ich zu einem ſolchen Weſen? 


(Duett. Melodie: Mich fliehen alle Freuden.) 
M. Gans. 
Man macht ein Compliment — 
Gaͤnſerich. 
Potz tauſend Sapperment! — 


M. Gans. 
Man ſagt ihr, ſie ſey ſchoͤn — 
Und reizend anzuſeh'n. 
Sie ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Und ſieht herab auf's Mieder. 
Behaͤltſt Du's, lieber Sohn? 
Gaͤnſerich. 
f Ei, das behalt' ich ſchon. 
M. Gans. 
Man naͤhert ſich von ferne, 
Und druͤckt die Haͤnde gerne; 
Bald naht die ſchoͤnſte Stund', 
Zum Kuß reicht ſie den Mund. 
Behaͤltſt Du's, lieber Sohn? 
Gaͤnſerich. 
Den Kuß behalt' ich ſchon. 
Eins will mir nur nicht in den Kopf — ich 
ſehe in dem Allen gar keinen Verſtand. 
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M. Gans. 
Der kommt, der findet ſich hernach. Hier iſt 
zum Exempel ein Bouquet (nimmt ein Bouquet vom 
Mieder). 


Gaͤnſerich. 
Fur das auserleſene Weſen. 
M. Gans. 
Brav, Gaͤnſerich. 
Gaͤnſerich. 
Gebt her — ſo — Adieu! 
M. Gans. 
Wo gehſt Du denn hin? 
Gaͤnſerich. 


O — 0 — 5, ich hab's verſtanden! 
M. Gans (bei Seite). 

Am Ende hat ihm der Vater ſchon etwas geſagt. 
(laut) Höre, lieber Gaͤnſerich, weißt Du vielleicht — 
Gaͤn ſerich. 

O — o — 9, ich bin im Klaren! 

M. Gans. 

Wir ſehen uns auf Finettens Hochzeit; Du biſt 
mein Taͤnzer, und ich werde Dir, wie ſich's gebuͤhrt, 
Baͤnder und Blumen kaufen. 

Gaͤn ſerich. 

Immer zu! (bei Seite) Da kann ich mein Gaͤns⸗ 
chen recht beſchenken. 

M. Gans. 
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M. Gans. 

Komm' ein wenig zu mir herein — ja? Kleiner, 
lieber Junge, jetzt biſt Du noch einmal ſo huͤbſch. — 
Komm', komm'! 

Gaͤnſerich. 

Hehehe! (zu Gänschen, die eben heraustritt) Ich 
komme gleich wieder, meine Liebſte! Erwarte mich 
hier, mein auserleſenes Weſen! 


M. Gans 
führt ihn ab, ohne Gänschen zu ſehen. 


Neunte Scene. 


Gaͤnschen (allein). 
(ſie hat Blumen in's Haar geflochten, und ein kleines Buſen⸗ 
tuch umgenommen). f 
Die Mutter geht mit Gaͤnſerich fort, hm, hm! 
Sie ſpricht mit ihm, und ich ſoll's nicht. Grade 
jetzt, da ſie's verboten hat, hab' ich noch einmal ſo 
viel Luſt bekommen, recht viel mit ihm zu plaudern. 
(Sie ſpiegelt ſich in einen Zober Waſſer, der vor dem Hauſe 
ſteht) Ich weiß nicht, mir laͤuft ſo Allerlei durch den 
Kopf. — Ach! — Nun, warum ſeufz' ich denn? hm! 
— Warum? (geht in die Laube) Will doch 'mal dar⸗ 
uber nachdenken. 
J 
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Zehnte Scene. 
Munter. Finette. Gaͤnschen. 


(Duett.) 
| Finette, Munter. 
Entfliehet, ihr gaukelnden Stunden, 
Umkraͤnzet von Kuß und von Scherz, 
Entfliehet; mit Roſen umwunden, 
Fuͤhrt Hymen bald Herzchen zum Herz. 
La la la la la. 


Munter. 

Hoͤre, mein Liebchen, eins mußt Du mir aber 
erklaͤren: Du ließeſt heute ein Woͤrtchen von Unter⸗ 
richt⸗ nehmen fallen. 

i Finette. 

Das bleibt mein Geheimniß. O! ich habe Ver⸗ 

ſtand; Du ſollſt Dich wundern, Spitzbube! 
Gaͤnschen. 

Sie ſprechen von Verſtand; da muß ich Achtung 

geben. ö ö 
Finette. 

Ob ich ihn von Dir bekommen habe, weiß ich 

nicht. | 
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Munter. 
Ich denke noch immer mit Entzuͤcken an unſ're 
erſte Zuſammenkunft. 
Finette. 
Ich auch; — es iſt mir noch, wie heute. 
Gaͤnschen. 
Endlich werd' ich etwas erfahren. 
(Terzett. Neue Melodie.) 
Munter. 
Im Wald ging ich ſpazieren, 
Fern vom Geraͤuſch der Welt; 
Mein Weg, er that mich fuͤhren 
Zum ſchoͤnſten Bluͤtenzelt. 
Wo Baume ſanft ſich wiegen, 
Fand ich Dich ſchlafend liegen. 
Finette. 
Der Schlaf fiel mir nicht ein, 
Jeh ſchlief ja nur zum Schein. 
Alle Drei. 


Der Schlaf fiel { l nicht ein, 


Ich REN 
on ſchlief ja nur zum Schein. 


Munter. 
Vom Laubwerk ſo umgeben, 
Sah ich Dein Engelsbild; 
2 
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Und kuͤßte dann mit Beben 
Dein Haͤndchen, lieb'erfuͤllt. 
Verdruͤßlich hobſt Du Dich, 
Und zuͤrnteſt recht auf mich. 


Finette. 
Der Zorn fiel mir nicht ein, 
Jeh zuͤrnte nur zum Schein. 


Alle Drei. 
5 mir . 5 
5 n 
Der Zorn fiel 1 1 1 } nicht ein, 
770 
ah) zuͤrnte nur zum Schein. 


Munter. 

Du moͤchteſt mir verzeihen, 
Erflehte ich dafuͤr, 
Und lieb' Gehoͤr verleihen, 
Erflehte ich von Dir. 
Da ſchlug die ſchoͤnſte Stund' — 
Ich kuͤßte deinen Mund — 

(er küßt fie) 


| Finette (heftig). 
Nun, was foll das? — Fort, ich bin boͤſe — 
Munter. 
Ich wollte Dir nur die vergangene Zeit zuruͤck⸗ 
rufen. 
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Finette. 
Den Augenblick fort! 


| Ganschen. 
Aha! fie ärgert ſich; — das dacht’ ich, daß es 
ſo kommen wuͤrde. 


Munter (fallt auf die Kniee). 
Liebe Finette! 


Finette (freundlich). 
Der Zorn faͤllt mir nicht ein, 
Jeh zuͤrnte nur zum Schein. 


s Alle Drei. 
- mir k i 
0 R N 
Der Zorn faͤllt In 0 } nicht ei 1 
Ich } e - 
zun ein. 
Sie zuͤrnte nur zum Schei 


Finette. 1 
Genug von der Vergangenheit, jetzt zur r Gegen⸗ 
wart; denk' an unſ're Hochzeit. | 


Munter. 

Alle Wetter, da haſt Du Recht. — Finettchen, 
leb' wohl; in einer Viertelſtunde bin ich wieder 
hier, und heute Abend ſoll noch Polterabend ſeyn! 

(eilig ab) 
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Eilfte Scene. 
Gaͤnschen. Finette. 


Finette. 

So! — jetzt will ich mich noch recht ſchoͤn putzen; 
alle Maͤdchen im Dorfe ſollen vor Aerger und Neid 
vergeh'n (will in's Haus). 

i Gaͤnschen (bei Seite). 

Sie geht in unſer Haus; das darf nicht ſeyn, 
denn Gaͤnſerich wollte kommen. (laut) Couſine! (zieht 
fie beim Kleide) Couſinchen! 

Finette. 
Nun, was giebt es denn, was willſt Du? 
Gaͤnschen (bei Seite). 

Sie wuͤrde Alles ſeh'n und der Mutter ſagen. 
(laut) Höre, Couſinchen, der Herr Notar war hier, 
und will Dich ſprechen. f 

Finette. 

Jetzt hab' ich nicht Zeit — 

Gaͤnschen. 
Ach! er war ſo aͤngſtlich — 
Finette. 
Ich werde hernach hingehen — 
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Gaͤnschen. 
Hernach iſt zu ſpaͤt; er wuͤnſchte, eiche es h 
wegen der Hochzeit. 
Finette. 
Wegen der Hochzeit? Iſt vielleicht wieder etwas 
dazwiſchen gekommen? Da muß ich doch gleich im 
Klaren ſeyn. Ich danke, liebes Gaͤnschen. (ab) 


Zwoͤlfte Scene. 
Gaͤnschen (allein). 

Ja, bedank' Dich nur, haſt keine Urſache dazu; 
biſt in April geſchickt, und ich kann mit Gaͤnſerich 
ungeſtoͤrt probiren, was ich geſehen habe. Da kommt 
er; geſchwind in die Laube. (ſie legt ſich auf die Ra⸗ 
ſenbank) So, nun will ich thun, als ſchlief' ich, und 
Alles nachmachen, was 15 ſo eben von Finetten ge⸗ 
ſehen habe. 


Dreizehnte Scene. 
Gaͤnſerich. Gaͤnschen. 


Gaͤnſerich 
(Arm und Hut voll Blumen und Bänder). 
Gaͤnschen, Gaͤnschen, wo biſt Du denn? Im 
Haufe war fie nicht. Gaͤnschen! (sieht fie) Ach, Du 
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lieber Gott! ach, Du allmaͤchtiger Gott! ſie ſchlaͤft. — 
(leiſe) Gaͤnschen — Gaͤnschen — ſie hoͤrt nicht; das 
macht der Schlaf. (Nimmt einen Strohhalm, und ſtreichelt 
ſie ſanft) Gaͤnschen — hoͤrſt Du nicht? 
Gaͤnschen | 
(ernſt und ein wenig ärgerlich). 
Ich ſchlafe ja! 
Gaͤnſerich. 
Gaͤnschen, ermunt're Dich; ich will Dir 'was 
erzaͤhlen — (ſchüttelt ſie am Arm) Hoͤr' mich an. 


Gaͤnschen 
(ſehr ernſt und verdrießlich, den Kopf in die Höhe richtend). 
Ich ſage Dir jetzt zum letzten Mal, daß ich 
ſchlafe. | | 
Gaͤn ſerich. | 
Ach! — wer wird denn immer ſchlafen? das geht 
doch nicht. 
Gaͤnschen 
(hält ihm die Hand zum Kuß hin). 
Du mußt jetzt ein Mittel ſuchen, um mich zu 
ermuntern. ji 
Gaͤnſerich (ganz natürlich). 
Wenn Dir aber gar zu viel an dem Schlaf liegt, 
ſo will ich lieber morgen wiederkommen. Iſt Dir's 
recht, Gaͤnschen? Ain 


* 
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Gaͤnschen. 
Ganz und gar nicht. (Halt ihm noch einmal die Hand 
hin) Mein Gott, ſiehſt Du denn nicht? 
Gaͤnſerich (dummlachend ). 
Hehehe! i 
\ Gaͤnschen. 

Kuͤß' mir die Hand; dann aͤrg're ich mich, und 
eh' ich mir's da verſehe, find mir die Augen aufger 
gangen, und der Verſtand ſteht mir an der Stirn 
1 

Gaͤn ſerich. 

gie da weiß ich's beſſer — der Verſtand ſitzt 

in sh Liebe. g 
Gaͤnschen. 

In der Liebe? 

Gaͤnſerich. N 

Wenn man eine Liebſte hat, — das iſt, oder das 
ſoll — wie ſie ſagen — ein ganz auserleſenes Weſen 
ſeyn, — dann macht man ihr ein Compliment — 

Gaͤnschen. 

Ein bloßes Compliment? — 

0 Gaͤnſerich. 
Ein tiefes, ohne End' — 
Gaͤnschen. 
Und weiter? — 


N 
0 
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Gaͤnſerich. 
Dann — dann giebt man ihr einen Blumen⸗ 
ſtrauß — 


Gaͤnschen. 
Und weiter? 

Gaͤnſerich. 
Und dann umarmt man ſie — 

Gaͤnschen. 
Und weiter? 

Gaͤnſerich. 


und weiter? — Nun, dann — kuͤßt man ſie, 
und dann — nun, wir koͤnnen's ja einmal algen. 
Gaͤnschen. 
Du haſt grade Blumen auf dem Hut — 
Gaͤnſerich. 
Und nun will ich mir vorſtellen, daß Du das 
auserleſene Weſen ſeyſt — 
Gaͤnschen. | | 
Ach ja, lieber Gaͤnſerich, bilde Dir das einmal 
ein. 5 
(Duett. Melodie: Schwabenſchleifer.) 
Gaͤnſerich. 
Mamſell, hier iſt ein Bouquek 
Von Roſen und von Flieder; 
Ich ſteck's an Eu'r Corſet, 
Das heißt: an Euer Mieder. I 
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Gaͤnschen. 

So ſteck' den blauen Flieder 

Getroſt mir an das Mieder. 

N Gaͤn ſerich. 

In welchen lauten Schlaͤgen 

Fuͤhl' ich mein Herz ſich regen. 

Schien' Dir ein Kuß gewagt? 
Gaͤnschen. 

Er wird Dir nicht verſagt. 

(hält ihm die Hand hin; er küßt fie) 

In welchen lauten Schlaͤgen 

Fuͤhl' ich mein Herz ſich regen. 
Gaͤnſerich. 

Das iſt ſchon der Verſtand, 

Der dieſen Weg erfand; 

Und nun zum Ueberfluß, 

Da nimm noch dieſen Kuß. 
(er küßt ſie) 
Gaͤnschen. 

Mein Herz macht tick und tack. 

(legen ſich wechſelsweiſe die Hände auf's Herz) 

Gaͤnſerich. 

Und meines krick und krack! 

80 5 Beide. 
Ticke tack, ticke tack, tick tack! 
Jetzt ſcheint mir's doch genug; 
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Ticke tack, ticke tack, tick tack! 
Wir werden ſonſt zu klug. 
Gaͤnschen 
(freudig in die Hände ſchlagend). 

Ach! lieber Gaͤnſerich, wie ſind wir jetzt ſo gluͤck⸗ 
lich, und was wird meine Mutter zufrieden ſeyn, 
wenn ich ihr Alles erzaͤhlen werde — wie wir uns 
gekuͤßt haben — 

Gaͤnſerich. 

und was wird mein Vater fuͤr eine Freude dar⸗ 
uͤber haben! Es geht nichts uͤber gute Kinder, die 
ihren Eltern Freude zu machen ſuchen. 

Gaͤnschen. 

Jetzt ſoll die Mutter mir nur noch einmal ſagen: 

„Geh', dummes Ding, ſchaff' Dir Verſtand an.“ 
Gaͤnſerich. 

So wie mir der Rn noch einmal ſo grob 

kommt — | 

Gaͤnschen. 

So ſagſt Du: ticke tack — 
Gaͤnſerich (ſehr ernſt). 


Auch noch! 
Gaͤnschen. 
Ach, da kommt der Notar! 
Gaͤnſerich. 


Der Papa — ach, der Papa! — 
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Gaͤnschen. 
Verſteck' Dich hinter meinen Rücken, geſchwind — 
(breitet die Schürze aus) So! — Bleib ſtill! Duck' 
Dich eee vor. 


Vierzehnte Scene.“ 
Vorige. Superfein. 
' Superfein. 
Gaͤnschen, Engelchen, da bin ich, und in der 
Rocktaſche ſteckt der Kontrakt. — He — Du biſt ja 


ſo bewegt, — jetzt darf ich Dich ſchon duzen; — 
warum zitterſt Du ſo? — 


Gaͤnschen. 
Weil ich ſo nahe bei dem bin — den ich gerne 
habe. 
Superfein (bei Seite). 
Sie hat mich gern — ſie hat mich gern — 
(ſtreichelt ihr die Wangen) Kleine Unſchuld! 


Gaͤnschen. 
Thun Sie mir auch wohl jetzt einen Gefallen? 


Superf ein. 
Tauſend fuͤr einen. f 
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Gaͤnschen. 

Herr Munter und Finette machen in unſerm 
Hauſe Hochzeit, und ich bin noch nicht angeputzt; 
kommt die Mutter und findet mich ſo, krieg' ich 
Schelte vollauf. Gehen Sie ihr entgegen, und neh⸗ 
men Sie mich ein wenig in Schutz. 

Superfein. 
Ich verſtehe, mein Herzblatt — 
Gaͤnschen. 
Sorgen Sie dafür, daß mich Niemand überraſcht. 
Superfein. 

Soll Alles geſchehen; ich beſchuͤtze Dich — Nie⸗ 
mand ſoll bei Dir ſeyn. — Lebe wohl, liebes Gaͤns⸗ 
chen; ich laſſe Dich allein! (für ſich) Wie ſuͤß 
iſt es, Diejenige zu bewachen, die man ſo unaus⸗ 
ſprechlich liebt! (ab) . 


Funfzehnte Scene. 


Vorige (ohne Superfein; ſpäter) Munter. 


Gaͤnſerich. 

Was ſchwatzt denn der Papa von Heirath? 
Gaͤnschen. 

Er will mich heirathen. — Ich weiß nicht, die 
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Hochzeit muß doch eine herrliche Sache ſeyn, weil 
Finette und Munter ſich ſo darauf freuen. 
Munter (fingt in der Ferne), 


Lalalala! 
Gaͤnschen. 

Da kommt zum Ungluͤck der Vetter! 
Gaͤnſerich. 


Koͤnnen wir denn nicht einen Augenblick allein 
bleiben? 
Gaͤnschen. 
Geh' ſchnell in unſer Haus; ich ſchick ihn fort, 
wie alle Andere — 
Gaͤnſerich. 
Aber — 
Gaͤnschen. 
Fort! — So mach' doch, daß Du ire Haus 
kommſt (treibt ihn fort; Gänſerich geht in's Haus). 


Sechszehnte Scene. 
Munter. Gaͤnschen. 


(Arie.) 

Munter. 
Heiſſa luſtig, ohne Sorgen, 
Leb' ich jetzt, wie Salomo; 
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Denk' an heute, nicht an morgen, 
Bleibe froh, ja bleibe froh! 
Gaͤnschen. 

Aber, Vetter, wie koͤnnt' ich doch immer ſo 
ſingen? 

Munter. 

Alle Teufel! wenn ieh keinen Grund dazu habe, 
ſo wuͤßt' ich nicht, wer ſonſt. Morgen iſt meine 
Hochzeit mit Finetten. 

Gaͤnschen. 

Ach! ich moͤchte wohl an 1 Stelle 1 
Vetter! 

0 Munter. 

Geduld, mein Kind, Geduld; wird Alles kom⸗ 
8 (will in's Haus). 

ug Gaͤnschen 

i (ſchnell ihm entgegentretend). 
Wo will Er hin? 


IE) Munter. 
Zu Finetten. 
Gaͤnschen. 
Finette iſt nicht da drinnen. 
Munter. 
Wo denn? 
Gaͤnschen. 


Ausgegangen. 
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Munter. 
Wohin? | 
Gaͤnschen. 
Ich will's Ihm wohl ſagen; Er muß ſi ch a 
nicht aͤrgern. 
f Munter. 
Sprich doch! i 
Gaͤnschen. 
So komm' Er 1 (ſagt ihm etwas in's Ohr). 


Sieben fene Sete 


Vorige. Mutter Gans und Superfein (im Ge⸗ 
ſpräch. Beide bemerken Gänschen nicht). 


| M. Gans. 

Geh'n Sie nur hinein, Herr Superfein; — ich 
geb' Ihnen mein Wort, Gaͤnschen bekommt kein bö⸗ 
ſes Wort. Bald ruf? ich Sie und Ihren Sohn. 

Superfein (geht in's Haus). 


Gaͤnschen (zu Munter ). 
Sag' Er aber nicht, daß Er's von, mir lei 
hoͤrt Er? 
Munter. 
Warte, en ich will rennen, als ob 1 mir der 
Kopf brennte. raſch ab) 
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Gaͤnschen. 
Hahaha! (bemerkt die Mutter) Ach, die Mama! 
Nun wird's anders klingen. 


Achtzehnte Scene. 
Mutter Gans. Gaͤnschen. 


M. Gans. 

Was treibſt Du denn da, Gaͤnschen? — Wie iſt 
denn das Tuch um die Bruſt geſteckt? — (ſte ordnet es) 
So gehoͤrt ſich's! | 
Gaͤnschen. 

Iſt's ſo beſſer? 

M. Gans. 

Was ſollen denn die Blumen im Haar? Wenn 

Du Braut ſeyn wirſt, da gehoͤrt ſich ſo etwas. 
Gaͤnschen. 

Machen Sie mich nur bald zur Braut. 

M. Gans. 

Noch heute wirſt Du Braut. — Dein Braͤutigam 
iſt bereits in unſerm Hauſe. 

Gaͤnschen 


(welche den Notar nicht hat hineingehen ſehen; in der Mei⸗ 
nung, fie ſpricht von Gänſerich). 


Wiſſen Sie's auch ſchon, daß er drinnen iſt? 
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M. Gans. 

Freilich. 
Gaͤnschen. 

Haben Sie ihn geſehen, wie er hineinging? 
M. Gans. 


Nun ja — was iſt denn da zu verwundern? — 
Das Maͤdchen iſt dumm und bleibt dumm — und 
wird alle Minute duͤm mer. 

Gaͤnschen. 

Nein, Mama, mit dem Duͤmmerwerden iſt's 
vorbei. Ticke tack, ticke tack — 

M. Gans (ganz verwundert). 
f Was iſt denn das? 
Gaͤnschen. 

Ach, wie bin ich ſo froh! (der Mutter um deu Hals 
fallend) Ich muß huͤpfen und ſpringen, wie unf’re 
Laͤmmer. 


Neunzehnte Scene. 

Vorige. Superfein und Gaͤnſerich (aus dem 
Hauſe; ſpäter) Finette. (dann) Munter. 
e 

Sage mir, Du Taugenichts, was ba. Du er 
in dieſem Hauſe zu thun? 
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M. Gans. 

Trau' ich meinen Augen? — 

f Finette (kommt eilig). 

Noch bin ich außer Athem. Endlich find' ich 
Sie, Herr Notar; das ganze Dorf hab' ich durch- 
ale Was haben Sie mir denn zu fagen? 

l Superfein. 

Ich — Dir? — Wer hat Dir das geſagt? 
I ꝑRg ZV 
Hier, Gaͤnschen. e 
Superfein. 

Gaͤnschen? | 

Munter 
(kommt, ebenfalls außer Athem). 

Find' ich Dich endlich, Finette? — Heraus mit 
der Sprache, warum biſt Du boͤſe auf mich — was 
hab' ich Dir gethan? 

Finette. 

Ich — boͤſe? — Wer hat Dir das geſagt? 

N Munter. 0 

Hier, Gaͤnschen. 

Finette. 

Gaͤnschen? N 
M. Gans (zu Gänſerich). | 

Und wer hat Dich in's Haus geſchickt? 
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Gaͤnſerich 
(groblachend, faſt für ſich). 
Hoͤhoͤhoͤ! Gaͤnschen. 


M. Gans, Superfein. 
Gaͤnschen? 


M. Gans (zu Gänschen). 1 
Wirſt Du endlich reden, ungerathenes K Kind? 


Gaͤnschen. 

Liebe Mutter, was iſt denn da viel zu reden? 
Haben Sie nicht immer geſagt: „Schaff' Dir Ver⸗ 
ſtand an, Verſtand!“ Nun, ich habe gethan, was 
in meinen Kraͤften war; wenn's noch nicht genug 
iſt, fo wird es mit der Zeit ſchon beſſer kommen. 


(Melodie: Geſtern Abend war Vetter Michel da.) 
Gaͤnschen. 
Der Vetter wollte mir nichts ſagen, 
Als ich ihn bat um den Verſtand; 
Da durft' ich doch wohl weiter fragen, 
Als ich den Gaͤnſerich hier fand? 
Ihr, Mutter, thatet ihn belehren, 
Und er that wieder mich bekehren; 
Und ſteh' ich nunmehr kluͤger da, 
So iſt's der Fehler von Mama. 


| Finette. 
Hehehe!. | 
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M. Gans. 
Das ſind ja herrliche Dinge! 


Munter. 
Ei, ei, wie klug, ſuperklug! 


Superfein. 
Und Du, Herr Taugenichts, ſprich! 


Gaͤnſerich. 
Die Mutter ſagte mir allein, 
Man muͤßte dreiſt und artig ſeyn; 
Der Liebſten ſchoͤne Kraͤnze weben, 
Ein Compliment und Kuͤßchen geben. 
Ich habe Alles nun probiret, 
Und bei mein'm Gaͤnschen exereiret; 
Und ſteh'n wir Beide kluͤger da — 
So iſt's der Fehler von Mama. 


Munter. 
Ach! Tantchen, Tantchen, das haben Sie ſchlecht 
angefangen. f 
Finette. 
Ach! Tantchen, Sie haben einen großen Fehler 
begangen. 
M. Gans. 
Dieſe beiden Kinder ſind uns zu klug. Und die 
Baͤnder und die Blumen, die ich dem jungen Ganz 
ſerich zu ganz anderm Zwecke gab — weg damit — 
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Superfein. 

Ja, weg damit — 

M. Gans. g 

Den Augenblick gieb ihm Alles zuruͤck, was Du 
von ihm empfangen haft. 

Superfein. 
So iſt's recht — Alles zurückgegeben. 
Gaͤnschen. 
Alles? Alles? 
Arie. (Neue Melodie.“) 
Zu gehorchen iſt der Tochter Pflicht, 
Liebe Mutter, darum Zoͤgr' ich nicht. 
Hier ſind Blumen, hier ſind Baͤnder, 
Unf’rer Liebe ſuͤße Pfaͤnder; 
Alles, Alles geb' ich ihm zuruͤck. - 
Noch erhielt ich manchen Liebesblick, 
In der Stille manchen ſuͤßen Kuß, 
Den ich jetzt aus lauter Schuldigkeit 
Seinem Herrn zuruͤcke geben muß. 
Superfein. 

Gevatterin, hier iſt kein and'rer Rath, verheira⸗ 
then wir die beiden klugen Leute, und machen wir 
eine Triple⸗Mariage; reichen Sie mir Ihre Hand, 
dann paßt ſich Alles huͤbſch zuſammen. 

M. Gans. 
Topp, eingeſchlagen, Herr Gevatter! 


*) Hierzu die Muſtk⸗Beilage No. 2. 
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Superfein. 

Gott ſey Dank! drei Kontrakte ſi nn in Richtig: 
keit zu bringen. 
19 — (Schluß Chor.) 

Man findet nicht, was man oft ſucht, 
So geht es oͤfters in der Welt. 
Ein Troſt indeſſen aufrecht haͤlt: 
Man findet oft, was man nicht ſucht, 


Gaͤnschen (zum Publikum). 
(Melodie: Tirolerlied.) 
Der heut' ge Spaß iſt ſchon ſehr alt, 
Er zaͤhlet uͤber achtzig Jahr; 
Wir gaben ihn, ſo wie er war, 
In feiner echten Urgeſtalt. 
Und hat er dem Parterr' gefallen, 
Den Logen und der Gallerie, 
So rufen Sie uns freundlich Allen: 
„Spaß bleibet Spaß, und altert nie.“ 
Chor. 
So rufen Sie uns freundlich u. ſ. w. 


Ende. 


Der 


Der Bar und der Baſſa. 


Vaudeville-⸗Burleske in einem Aet. 
Nach dem Franzöſiſchen des Scribe. 


Neerfonem 


Shahababaham, Baſſa. 

Marocco, Aufſeher der Gaͤrten des Baſſa. 
Roxelane, Geliebte des Baſſa. 
Zetulbe, ihr Maͤdchen. 
Tristapatte, Roxelanens Gemahl. 
Tirſis, deſſen Freund. ; 

Ali. ö 

Sclavinnen und Gefolge des Baſſa. 


NN 


Erfte Scene. 


(Das Theater ſtellt einen Garten in der Nähe des Ge: 
rails vor. Rechts eine Menagerie mit vergoldeten Gittern, 
die ſich nach dem Hintergrunde erſtreckt. Der Garten iſt 
hinten durch eine Art Mauer geſchloſſen, und vor dieſer 
Mauer befindet ſich ein Baum. Links im Vorgrunde der 
Thron des Baſſa.) 


Roxelane. Zetulbe. 
Mehrere Sultaninnen (in großer Betrübniß). 


Zetulbe. 

Alſo gar keine naͤhere Nachricht von unferm 
Bären? 

Roxelane. 

Das letzte Buͤlletin lautete etwas guͤnſtiger, als 
die vorhergehenden; ſo eben iſt der Arzt des Serails 
in aller Eile gerufen worden, und noch weiß Niemand 
etwas Beſtimmtes. — Dieſer Verluſt waͤre entſetzlich. 

Zetulbe. 
8 Für den Baſſa freilich, der keinen Tag ohne 
feinen Liebling zubringen kann. 
1 
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Roxelane. 
Auch fuͤr uns. — Dieſer Baͤr war ſo gut, ſo 
herzensgut. — Vielleicht verdiente er nicht die 


Liebe, die der Baſſa ihm geſchenkt hatte; aber dem⸗ 
ohngeachtet kann man nicht ſagen, daß dieſer Baͤr je 
ſeine Gewalt gemisbraucht haͤtte; ich entf inne mich 
keines Zuges von Willkuͤhr. 


Zetulbe. 
Sehr wahr! 
Roxelane. 
Der Baſſa kann ohne Favorit nicht bleiben; — 
wer weiß, wer ihm folgen wird. 


Zetulbe. 

Theure Gebieterin, wie koͤnnen Sie ſich daruͤber 
beunruhigen? — Auch Sie beſitzen die Liebe und 
Achtung des Baſſa; gewiß, Sie find die muthmaß⸗ 
liche Erbin aller Privilegien, deren ſich dieſer Sir 
bis jetzt erfreuet hat. 

Roxelane. ) 

Die Gunſt der Großen iſt veraͤnderlich; ich ent⸗ 
ſinne mich eines Vorfalls, der mir neulich mit dem 
Baͤren am Theetiſch des Baſſa arrivirt if. Hoͤre! 


(Melodie: Jüngſt ſprach mein Herr, der Bader.) 


Juͤngſt ſprach ich zu dem Baſſen: 
„Gnaͤdigſter Mann! 
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Wenn wir Sie einſt verlaſſen, 
Was wuͤrde dann?“ 
Er wandte ſich mit Zaͤhren, 
Liebewarm, 
und nahm den alten Bären 
In den Arm. 
„Daß mich die Weiber haſſen, 
Trag' ich mit Muth! 
Der Baͤr wird mich nicht laſſen, 
Und das war gut!“ 
Zetulbe. 
Ich bleibe dabei, nur Sie beſitzen des Baſſa 
Herz, und auch Er iſt Ihnen nicht gleichguͤltig. 
Roxelane. 

Wie kannſt Du ſo ſprechen? — Du weißt, daß 
ich einem geliebten Gemahle angehoͤre! — Ungluͤck⸗ 
licher Tristapatte! f 

Zetulbe. 
Da kommt Marocco — er ſcheint befürst zu ſeyn. 


Zweite Scene. 
Marocco. Vorige. 


Maro eco (tcaſch auftretend). 
Meine Damen — es iſt vorbei! 
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Roxelane. 
Er iſt nicht mehr? 
Maroeeo. 
Er iſt nicht mehr. Es hat ihm nicht einmal 
gefallen, den Beſuch des Arztes abzuwarten. 
Ro xelane. 
Daran ſieht man deutlich, daß dieſer Ber recht 
gut wußte, was er that. 


Maroeeo. 

Ich hatte ſeit ſechs Wochen die Hungerkur mit 
ihm verſucht, — er hat ſie nicht uͤberſtanden. Dieſer 
Verluſt iſt fuͤr die Menagerie unerſetzlich; — bei Hofe 
wird man ihn nicht ſo ſehr gewahr werden. 

Roxelane. 

Marocco, wie koͤnnen Sie fo ſprechen? Sie, der 

Sie den Verſtorbenen ſo liebten. 


| Marocco. 

Ich liebte ihn — das heißt: wenn der Baſſa 
zugegen war; in ſolchem Falle lieb' ich die ganze 
Welt; aber ich verſichere Ihro Wohlgeboren, dieſer 
Baͤr hatte einen ſchlechten Charakter; man ſoll von 
den Todten nichts Uebles reden, de mortuis nil nisi 
bene — ſonſt koͤnnt' ich Ihnen Wunderdinge er— 
zaͤhlen. 

Roxelane. 
Der Serail wird wahrſcheinlich Trauer anlegen. 
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Maroeeo. 

Wie mein gnaͤdigſter Herr befehlen wird. — 

Herrendienſt geht vor allen andern Dienſt, und ich 

thue dem geſtrengen Baſſa Alles — weiß Gott, Alles 
zu Liebe. 


(Melodie: Kind, willſt Du ruhig a) 


Wenn Seine Hoheit lachen, 

So lach' ich ebenfalls; 
Verdrießlich ihn zu machen, 

Das braͤche mir den Hals. 

Ich wage nicht zu eſſen, 

Wenn er nicht Hunger hat, 

Das waͤre zu vermeſſen; 

Ich hung're desperat! — 

Ach! leider iſt's nur zu bekannt, 
So eng' mit ihm verbunden, 

In ſeinen truͤben Stunden — — 
Da wein' ich ſtets zuerſt. f 


Ro xelane. 
Weiß der Baſſa dieſen Todesfall? 


Maroeeo. 
Ach! leider weiß er noch keine Sylbe. 
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Dritte Scene. 
Ali. Vorige. 


Ali (zu Marocco). 

Zwei europaͤiſche Kaufleute harren an der Pforte 
des Serails; ſie behaupten, von Euch hieher beſchie⸗ 
den zu ſeyn. 

Marpeen. 

Richtig. Es find Handelsleute, welche allerhand 
Seltenheiten feil bieten. Sie kommen zu rechter 
Zeit; ich bin gleich zu ihren Dienſten. 

Ali (ab). 


Vierte Scene. 
Vorige (ohne Ali). 


—n 


Maroeco. 

Meine Damen, in Ihren maͤchtigen Schutz be— 
geb' ich mich. Rathen Sie, helfen Sie; wie fangen 
wir es an, um mit Manier den Baſſa von dieſem 
Todesfalle ſeines geliebten Baͤren zu unterrichten? 

Roxelane. 

Laſſen Sie uns daruͤber nachſinnen, Marocco, — 

es iſt unſer gemeinſamer Vortheil, den Baſſa bei 
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guter Laune zu erhalten. Folge mir, liebe Zetulbe! — 
Verlaſſen Sie ſich darauf, Maroceo, ein Mittel muß 
gefunden werden. 


(Melodie: Marlborough.) 


Laßt uns auf Mittel ſinnen, 
Auf Mittel klug und fein; 
Hier hilft uns kein Entrinnen, 
Getaͤuſchet muß er ſeyn. 

Zum Siege zu gelangen, 

Soll Weiberliſt ihn fangen 
Shahababaham ohne Muͤh'! 


Chor. 
Shahababaham ohne Muͤh'! 
Marpeeo. 
Meine Da — Damen, ich baue auf Sie. 
(Alle ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Tristapatte. Tirſis. 


Tirſis. 
So ſey doch nicht fo furchtſam; komm' naher, 
wir ſind im Serail, oder fuͤrchteſt Du Dich vor 


Weibern? 
K 3 


226 Der Bär und der Baſſa. 


Tristapatte. 

Bei jedem meiner Fußtritte, die in dieſem Serail 

verhallen, denk' ich meiner Gattin. 
| Tirſis. 

Deine Schuld — 

Tristapatte. | 

Die deine ganz allein. — Warum uͤberredeteſt 
Du mich, ſie vorausreiſen zu laſſen? — Die ver⸗ 
wuͤnſchten Corſaren! 

Tirſis. 

Sey guten Muths. Glaube, daß mir, als dei⸗ 
nem Hausfreunde, der Verluſt deiner Gattin eben ſo 
nahe geht, wie Dir; aber — geſchehene Dinge ſind 
nicht zu aͤndern. Denken wir jetzt, unſer Gluͤck zu 
machen. 22 
Tristapatte. 

Ein ſchoͤnes Gluͤck! Haͤtteſt Du mich nur nicht 
beſchwatzt, mit unſern Seltenheiten, mit unſerer herr⸗ 
lichen Menagerie, hieher nach der Tuͤrkey zu reiſen, 
nach einem Lande, wo die Wildheit vierfuͤßiger Thiere 
den Menſchen gar nicht ſo auffaͤllt. 

Tirſis. 

Es iſt wahr. Alle unſ're Thiere ſind Hungers 
geſtorben, und von der ganzen Caravane ſind wir 
Beide die einzig uͤbrig gebliebenen Fragmente. — 
Indeſſen, dein Genie, deine edle Dreiſtigkeit wird 
uns retten. 
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Tristapatte. 5 

Meine Dreiſtigkeit? (halb weinend) Ich will gar 
nicht dreiſt ſeyn; ich armes Lamm werde immer von 
Dir vorgeſchoben; giebt es Schlaͤge irgendwo zu ho⸗ 
len, ſo muß der ungluͤckliche Tristapatte ſtets voran. 
Ich hab' es ſatt. 

Tirſis. 

Sey nur ſtill; wir werden hier einen kleinen 

Handel machen. 805 
Tristapatte. 

Handel? Was das fuͤr Reden ſind! Wir haben 
nichts mehr zu handeln, und koͤnnen hoͤchſtens nur 
Haͤndel bekommen. g 

Tirſis. 

Auf dieſe Art beginnt heut zu Tage jedes Ge⸗ 

ſchaͤft. — Doch ſtill, ich ſehe den Waͤchter kommen. 


Sechſte Scene. 


Marocco. Vorige. 


(Melodie: Seyd mir zum zweitenmal willkommen.) 
Marocco. 

Seyd mir von Herzen hier willkommen, 

Ihr Maͤnner, in des Baſſa Reich! 
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Ich hoͤr', man hat Euch viel genommen; 
Haͤtt' ich's, ich gab’ es gern und gleich. 
Wenn Ihr beim Baſſa Euch beſchwerdet — 
Der Baſſa giebt zwar ſelten viel — 
Was Ihr auch ſeh'n und fuͤhlen werdet, 
Ja, ſelbſt zu Schlaͤgen — ſchweiget ſtill. 
Tristapatte, Tirſis. 
Wir ſchweigen ſtill — ſtill — ſtill. 
Maroeco. 
tun, meine Herren Kaufleute, womit koͤnnen 
Sie aufwarten? i 
Tirſis. 
Wir beſitzen ein Aſſortiment der ſeltenſten 
Thiere — 
Marocco. 
Nicht moͤglich! 
Tristapatte. 
Vorst chtig, Freund! 


Marocco. 

Das trifft ſich unvergleichlich. Heute den dem 
Baſſa ein kleines Divertiffement gegeben werden, 
ein Feſt. 

Tirſis. 

Ein Feſt? bravo! Ich habe die Ehre, hier mei⸗ 
nen Kameraden vorzuſtellen, der vortrefflich auf dem 
Seile tanzt. N 
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Tristapatte. ö 

Aber — 

Tirſis. 

Still! Mit einer Balaneirſtange wirſt Du deine 

Spruͤnge ſchon machen. 
Marocco. 

Das Seiltanzen iſt allerdings eine ſehr e 
mende Kunſt; — aber vor der Hand waͤre mir fuͤr 
mein Feſt irgend ein kunſtverſtaͤndiges, gehoͤrig abge- 
richtetes Thier bei weitem lieber. Wir hatten hier 
einen weißen Baͤren zum Exempel — 

Tristapatte (für ſich). 
Ach, wenn ich an den Baͤren denke, der uns 
geſtorben iſt! 
Tirſis 
(ſich die Stirn reibend, nach kurzem Sinnen). 
Einen Baͤren? — Wir koͤnnen damit aufwarten. 
Tristapatte. 
Er iſt ja todt — beſinne Dich doch! 
Tirſis. 
Wir haben einen Baͤren! 
Maroeeo. 

Waͤr' es moͤglich — einen Baͤren? und vielleicht 

gar meines gleichen. i 
Tirſis. 

Ganz und gar — ausgenommen, daß er ſchwarz 

iſt; aber die Farbe thut nichts zur Sache. — Mein 
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Baͤr hat lange in Paris gelebt, wo ihm der Herr 
Polizei-Miniſter das Privilegium ertheilt hatte, auf 
den Boulevards das Volk zu zerſtreuen und von 
politiſchen Gruͤbeleien abzulenken. O! Sie werden 
ſehen, mein Baͤr hat eine Tournuͤre, eine Urbanitaͤt, 
er ißt — | | 
| Maroeeo (ganz außer ſich). 

Er frißt? 

Tirſis. 
Er trinkt — 
Maroeeo. 

Er fauft? — (entzückt) Ach! das that der mei⸗ 
nige Alles auch. 

Tirſis. 

Er tanzt, er ſpielt die Harfe — mit einem Worte: 
wenn der Baſſa erlauben will, daß er auf ſeinem Hof⸗ 
theater figuriren darf, ſo verſprech' ich der Schauſpiel⸗ 
Direction volle Haͤuſer. 


Maroeco. 

Werthgeſchaͤtzter Herr Kaufmann, Sie entzuͤcken 
mich. Wir ſind gerettet. Der Baͤr, Sie und ich, 
wir werden alle Drei gluͤckliche Leute. Nur noch 
eins: — wir ſind gerade in den Faſten; haben Sie 
nicht vielleicht auch einige ſeltene Fiſche? 


Tirſis. 
hen Sie denn nicht? mein Bar — 
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Maroeeo. 
Alles gut; aber ein Baͤr iſt doch kein Fiſch — 
Tirſis. 

Lieber Mann, mein Baͤr iſt nicht blos ſchlecht⸗ 

960 Baͤr — es iſt ein Seebaͤr. 
Marocco. 

Ein Seebaͤr! Freund, der Baſſa bekommt vor 

Wen den tuͤrkiſchen Schwindel. 
Tirſis. 

Apropos! bei Gelegenheit des tuͤrkiſchen Schwin⸗ 
dels fallt mir ein: iſt der Baſſa ein guter gerechter 
Regent? 

Maroeeo. 

O — o — ja, fo wie man's nimmt. Nun, er 
hat ja ſechs Jahre lang Jura auf unſern Univerſitaͤten 
zu Algier, Tunis und Tripolis ſtudirt; aber manch⸗ 
mal hat er doch ſeine Nicken. 

Tirſis. 
Das war der Teufel — 
f Tristapatte. 
O, erzaͤhlen Sie doch, ich bitte. 
Maro eeo. 

Wird er zum Exempel hitzig oder uͤbelgelaunt, 
ſo iſt er im Stande und laͤßt Ihnen auf der Stelle 
den Kopf abſchlagen; — aber eine Minute nachher 
iſt Alles bei ihm vorbei, und da iſt er der beſte 
Menſch von der Welt. f 
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Tirſis. 
Weiter nichts? — Das muß man gewohnt werden. 
Maroeeo. 

Da haben Sie Recht. Wer ſich uͤbrigens vor 
dem Kopfabſchlagen nicht fuͤrchtet, der hat ſonſt bei 
uns nichts weiter zu riskiren. Vor allen Dingen 
aber liebt er Eile in Ausfuͤhrung ſeiner Befehle. 
Ich erwarte den bewußten Baͤren. Shahababaham 
giebt das heutige Feſt ſeiner Gemahlin zu Ehren, 
welche eine geborne Franzoͤſin iſt; da Sie und Ihr 
Baͤr auch Franzoſen ſind, ſo wird der Umſtand, daß 
ſich drei Landsleute unvermuthet zuſammentreffen, 
dem Baſſa gewiß viel Vergnuͤgen machen. Auf Wie⸗ 
derſehen! à revoir! (ab.) 


Siebente Scene. 
Tristapatte. Tirſis. 


Tirſis. 
Was hab' ich Dir geſagt? unſer Gluͤck bluͤht. 
Tristapatte. 
Sage Du mir nur, ob Du den Kopf verloren 


haſt. Wo ſollen wir ein ſolches Thier, als Dir zu 
verſprechen beliebte, finden? 
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Tirſis. 

Du erraͤthſt nicht? — Der Bar biſt Du, Du, 
Du! b 0 

Tristapatte. 
Ich, ein ſolches Thier? 
f Tirſis. 
Eben, weil Du gar nichts verſtehen willſt. 
Tristapatte. 
Unſer Baͤr iſt todt, und wir haben nichts, als 
die Haut. 
i Tirſis. 

Eben dieſe Haut zieh' ich Dir uͤber die Ohren, 

und ſtecke Dich hinein. 
Tristapatte. 

Und ich will mir nichts uͤber die Ohren ziehen 
laſſen. 

Tirſis. 

Du haſt gerade die Taille des Verſtorbenen; Du 
tanzeſt — ſpielſt die Harfe — 

Tristapatte. 

Du haſt gut reden. — Ich will nicht Baͤr ſeyn; 
ſolche Verkleidungen riechen ſtets nach dem Stocke, 
und ich bin in dieſem Punkte zu ſehr Philoſoph — 

Tirſis. 

Wie oft dient nicht eine Baͤrenhaut der Philo⸗ 

ſophie zum Mantel? 
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Roxelane (ſingt in der Ferne). 
(Melodie: Der Himmel iſt ſo tense) 

Der Himmel iſt ſo truͤbe, 

Scheint weder Mond noch Stern; 

Und der, den ich ſo liebe, 

Ach! der iſt mir ſo fern. 

Tristapatte, Tirſis. 

Der Himmel bleibt nicht truͤbe, 

Bald ſcheint der Hoffnung Stern; 

Und deiner treuen Liebe 

Bleibt ſuͤßer Lohn nicht fern. 


Tristapatte. 
Das iſt ihre Stimme; es iſt meine Frau! 
Tirſis. 
Sie iſt's; umarme mich! 
Tristapatte. 
Sie ſang von Liebe — 
Tirſis. 
Das macht, ſie dachte an uns. 
Tristapatte. 


An uns, an uns! Ich weiß gar nicht, wie Du 
Dich immer mit in's Spiel bringen kannſt, wenn 
von meiner Frau die Rede iſt; ich verbitte mir das 
ernſtlich. 

Tirſis. 


Ich dachte an unſer Gluͤck. 
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Tristapatte. 

Wir ſind noch nicht ſo weit. 

Tirſis. 

Alſo Du biſt der Baͤr; — bedenke, daß dieß das 
einzige Mittel iſt, Dich ohne Gefahr deiner Frau 
naͤhern zu koͤnnen. 

Tristapatte.“ 

Aber ſey doch nicht ſo unvernuͤnftig; wie willſt 
Du, daß ſie mich als Baͤr erkennen ſoll? ſie hat mich 
nie auf dieſe Art geſehen. 

Tirſis. 

Sey ruhig; ich ſehe ſchon, Du kannſt nicht Alles 
ſeyn; ein Baͤr, ein Denker ſind zweierlei. Komm', 
Freund! uͤberlaß mir die Sache, — komm', der Baſſa 
naht. (Beide ab.) 


Achte Scene. 
Baſſa. Marbeeco. Roxelane. Zetulbe. 
Hofleute. Selavinnen. Selaven. 


(Chor.) 
Shahababaham lebe lange, 
Ehre ſey ſein Eigenthum! 
Seine hohe Scheitel prange 
Voll von Gluͤck und Ruhm! 
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Baſſa. 

Wir haben beſchloſſen, daß ſich heute Jeder hier 
amuͤſiren fol. Wer ſich ennuͤyirt, und feinen Uns 
muth merken laͤßt, wird auf der Stelle geſpießt, und 
das Feſt geht ruhig ſeinen Gang fort. — Wo iſt 
mein Ceremonienmeiſter? 

Maroeco. 

Seiner Hochgeboren, der Herr Ceremonienmeiſter 
laſſen ſich vielmals entſchuldigen; haben einen klei⸗ 
nen Anfall von der Peſt. 

Baſſa. 

Maroceo, leſe Er den Befehl des Janitſcharen⸗ 
Miniſters vor. 

Maroeeo. 

Gleich, Ew. Hoheit. (Entfaltet ein Pergament und 
lieſt) „Auf Befehl Seiner Excellenz, des Herrn Ja⸗ 
nitſcharen-Miniſters. Der vorliegende Baͤr, ſeines 
Namens Petz, ſeines Glaubens unter gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden ein Renegat, achtzehn Jahr alt, ſeines 
Standes erſter Solotaͤnzer und Harfeniſt der Boule⸗ 
vards von Paris, — iſt kein gewoͤhnlicher Baͤr. 
Die Gefuͤhle der Ehre und Schande ſind ihm durch— 
aus nicht gleichguͤltig; der Beifall eines ſo kenntniß⸗ 
reichen Publikums wird vorliegendem Petz bis in den 
Himmel erheben; dahingegen bringt der leiſeſte Tadel 
dieſen Kuͤnſtler aus aller Contenanee. Die Tabaks⸗ 
pfeifen ausgenommen, ſind ihm alle andere Pfeiſen 
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im höchften Grade zuwider. Das Publikum wird da⸗ 
her ganz ergebenſt bei den gewoͤhnlichen Todesſtrafen 
erſucht, ein Beiſpiel an unſern diverſen Liebhaber: 
theatern zu nehmen, und gebeten, dieſen ſchwarzge⸗ 
lockten Kuͤnſtler mit Beifallsbezeigungen, — auch wenn 
er ſie nicht verdienen ſollte — zu uͤberſchuͤtten. Was 
die Kritiken betrifft, fo werden ſaͤmmtliche des Schrei⸗ 
bens Befliſſene und der Redensarten Kundige ange: 
wieſen, ein Beiſpiel an der Beurtheilung zu nehmen, 
welche bereits a priori von dem Portier des Herrn 
Janitſcharen⸗Miniſters abgefaßt iſt, und dieſen Au: 
genblick, ohne die verſprochenen Kunſtleiſtungen ab⸗ 
zuwarten, in die Druckerei geſchickt wird.“ (Er giebt 
einem Diener ein Papier, welcher damit abgeht.) „Par 
ordre du Mufti.“ 
Ba ſſa. 
Habt Ihr's gehoͤrt? 


Eine Dame. 
Es lebe der Baſſa! 


Eine andere Dame (t(eiſe). 
Vivat hoch! 
Maroeeo. 
Ew. Hoheit vernehmen den Jubel der tuͤrkiſchen 
Damen. 
Baſſa. 
Hol' Er mir jetzt den Baͤren. 
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Marocco. 
Dort kommt der Baͤr und ſein Herr. 


Neunte Scene. 
Tirſis. Tristapatte (als Bär). Vorige. 


(Muſik. Melodie: Ich bin der Schneider.) 
Ba ſſa. 
Tretet naͤher; — ich ſchaͤtze, ehre die Baͤren und 
auch ihre Fuͤhrer. Seyd ohne Furcht. 


Ro xelane (für ſich). 
Ihr Goͤtter, taͤuſchen mich meine Augen? Nein, 
es iſt Tirſis, der Freund unſers Hauſes. 


Marocco (zu Tirſis). 
Edler, junger Auslaͤnder, Sie koͤnnen anfangen. 
Tirſis. 

Dieſer Baͤr wird eigentlich im Norden gefunden, 
und lebt in der Wildniß wild und ungezwungen die 
Tage dahin, die ihm von der Vorſehung beſtimmt 
find. Er erreicht ein Alter von dreißig Jahren; fein 
Fell, wenn er es bei Lebzeiten behalten hat, wird zu 
Pelzen verarbeitet, und wenn man im Winter die 
Promenaden der noͤrdlichen Hauptſtaͤdte beſucht, fo 
kann man eine Menge zweifuͤßiger Baͤren herum⸗ 
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wandeln ſeh'n, welche hinſichtlich ihrer Abſtammung 
indeſſen weſentlich von dieſem Waldbaͤren abweichen. 
Meine Herren und meine Damen, hier iſt von kei— 
nem gewoͤhnlichen Kuͤnſtler die Rede; es gilt die 
Bewunderung eines Baͤren, der ein vortreffliches Herz 
beſitzt, und der gewiß, wenn er die Einnahme von 
ſechs vollen Concerten eingeftrichen hat, ſich herab— 
laſſen wird — ſich in einem Siebenten pour toute 
la derniere fois hören zu laſſen. — Erlauben mir, 
Ew. Hoheit, das Programm des Coneertes auszu- 
theilen. 
f Baſſa. a 

Das iſt gut und zweckmaͤßig; denn ohne Pro⸗ 

gramm kann man kein Coneert verſtehen. 
Tirfis 
(theilt die Programme aus; indem er Roxelanen ebenfalls 
eins giebt, ſagt er leiſe) 
Leſen Sie! 
Ro xelane. i 

Was iſt das? (Lie für ſich) „Der Bar iſt Ihr 
Gemahl!“ — Verſtellung! o, mein Herz! 
5 Tirſis. 
Petz, fang an? 


(Der Bär tanzt unter Muſik. Der Vaſſa ſetzt eine Brille 
auf; die Damen und Herren ſehen durch Lorgnetten.) 
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(Chor. Melodie: Ich armes welſches Teufel.) 

Wir muͤſſen eingeſteh'n, 

Das iſt noch nie geſeh'n, 

Das iſt — a 

Das iſt noch nie geſeh'n, 

O, ſehet nur! ich wette, 

Er ſchlaͤgt die Pirouette; 

O, ſehet nur den Steh! 

Und dieſes Pas brise. 

Baſſa (nach dem Tanze). 

Es iſt außerordentlich! — (nimmt die Brille ab) 
Weiß Gott, ich habe das in meinem Leben nicht ge⸗ 
ſehen. 

Tirſis. 
Wenn Ew. Hoheit ihm befehlen wollen; Petz 
. = 
verſteht jedes Wort. 
Baſſa. 

Komm her, lieber Baͤr! (der Bär geht auf zwei 
Füßen näher) Was ſoll ich ihm ſagen? — (verlegen) 
Sage mir, bewundrungswuͤrdiges Thier, ſage — oder 
ſo: Du der Bewunderung wuͤrdiges Thier, nein! — 
bewundrungswuͤrdiges Thier, — ich weiß wahrhaftig 
nicht, wie ich mich gegen dieſen geſcheuten Baͤren 
benehmen ſoll. — Der Baͤr ſoll die Harfe ſpielen, 
und zwar ein Stuͤck von ſeiner Compoſition, wie das 
Programm verſpricht. 

Tir ſis. 
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Tirſis. 
- Petz, fang' an! N 
Baſſa. 

Man wird wahrſcheinlich ſeine Compoſtti tion ein 
wenig durchgeſehen haben; indeſſen das thut nichts. 
(Der Bär ſpielt die Harfe.) 

(Chor.) 
Das klinget vortrefflich, das klinget ſo ſchoͤn; 
Nie hab' ich ſo etwas gehoͤrt, noch geſeh'n. 


Baſſa. 

Ach, das iſt herrlich, herrlich! bravo, bravo! Ja, 
man mag ſagen, was man will, es geht nichts uͤber 
die Europaͤer; ein tuͤrkiſcher Baͤr lernte ſo etwas in 
ſeinem Leben nicht. (Zu Tirſis) Sagt mir, lieber 
Freund, wie habt Ihr es angefangen, dieſem Baͤren 
einen ſo hohen Grad von geſelliger Erziehung und 
Bildung zu geben? Wenn Ihr mir offen und frei 
antwortet, ſo ernenne ich Euch zum Gouverneur 
von meinen Kindern. 

Tirſis. 

Gnaͤdigſter Herr! Sie nehmen einen Baͤren, wohl 
zu merken, einen jungen Baͤren; iſt er indeſſen alt, 
ſo thut es auch nichts zur Sache. Sie erziehen ihn, 
wie ſich's gehört; ich ſage mit Fleiß: wie ſich's gehoͤrt, 
denn in dieſem Punkte hat Jeder ſeine eigene Me⸗ 
thode; ich habe dieſen nach Peſtalozzi erzogen. 

L 
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Baſſa. 
Das wollt' ich eben ſagen. Aber wie habt Ihr 
es en um einen Muftker aus ihm zu machen? 
Tirſis. 
Ich habe ihm die Muſik gelehrt. 
Baſſa. 

Dieſer Menſch druͤckt ſich mit einer e 
und Sicherheit aus, die mir gefaͤllt. 5 
Ri Marocco.“ 

Oui, Monsieur! 

Tirfi is. 
Petz verſteht jedes Wort. (Zum Bären) Ki der 
Sultanin die Hand. 
Tristapatte, 
geht auf Roxelanen zu. 
Ro xelane. ! 
O, wie klopft mein Herz! 
Tristapatte, 
drückt Roxelanens Hand an fein Herz. 
Roxelane, 
(für ſich; mit Gefühl). 

Wie freut ſich die Gattin, welcher Stolz durch⸗ 
gluͤht ihre Bruſt, wenn fie die Talente ihres geliebten 
Mannes von ſolchen Kennern bewundert ſieht. 

Baſſa. 

Man fuͤhre dieſen Baͤren in meinen Schloßgarten, 

und zeige e die neuen Anlagen. Alsdann ſperre 
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man ihn zu meinem Eisbaͤren und meinen großen 
Affen. Liebenswuͤrdige Roxelane, wenn es Ihnen 
Freude macht, ſo begleiten Sie den Baͤren. Sehen 
Sie, er bietet Ihnen geſchickt genug die Tatze. 


Roxelane. 
Guͤtiger Himmel! beſchuͤtze meinen Gemahl und 
meine Liebe! 
(Chor.) 
Shahababaham lebe lange, 
Ehre ſey ſein Eigenthum; 
Seine hohe Scheitel prange 
Voll von Gluͤck und Ruhm. 
(Alle ab.) 


Zehnte Scene. 
Baſſa. Tirſis. 
EE 
Jeh wollte mit Euch allein ſeyn. Mir iſt etwas 
eingefallen. Ich habe noch mehrere Baͤren in meiner 
Menagerie; ich geſtehe Euch, ich liebe dieſe Thiere. 
Wie waͤr's, wenn man Euch zu meinen Baͤren ſperrte, 
nur auf eine halbe Stunde; das wuͤrde hinreichend 
ſeyn, um ihnen die erſten Tanzpoſitionen beizubringen, 
8 2 
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und vielleicht eine Allemande oder Ecoſſaiſe unter 
ihnen zu bewerkſtelligen. | 
Tirſis. en 
Ach! Ew. Hoheit, das geht ſo ſchnell nicht. 
Baſſa. 

Es muß gehen. — Keinen Widerſpruch. Ich 
bin gut; aber ſeht, wenn meine Leute mich reizen — 
Tirſis. 

Nun, was geſchieht dann? 
Baſſa. 
So laß ich ihnen den Kopf abſchneiden. 
Tirſis. 
Es iſt freilich ein Mittel, das zum Zwecke fuͤhrt. 
Baſſa. g 
So iſt's, es hebt alle Schwierigkeiten mit einem 
Male. 
Tir ſis 
Waͤr' es mir indeſſen nicht vergoͤnnt, Ew. Hoheit 
mein bei weitem oͤkonomiſcheres Prineip in dieſer 
Hinſicht mitzutheilen? 
le Baſſa. 
Ich bitte ganz ergebenſt, redet. 
Tirſis. 
Wenn ich meinen Baͤren, die ſo ſchwer zu in⸗ 
ſormiren find, bei jedem Fehler gleich wollte den 
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Kopf abſchlagen laſſen, wo bekaͤm' ich fo viel Bären 
her? 4 
f Baſſa. 
Das iſt wahr — nur weiter! 
Tirſis.“ 

Ich begnuͤge mich mit einer Baſtonade, mit einer 
tüchtigen Tracht Schläge. — (Eintenfend und ſich ber 
ſinnend) Das heißt, nicht gar zu ſtark; man muß die 
Kraͤfte des Thieres beruͤckſichtigen; ein junger, ſchwa⸗ 
cher Baͤr erhaͤlt hoͤchſtens einen Naſenſchneller. 

Ba ſſa. 
Wie ſo? Naſenſchneller? 
Tirſis, 

(macht das Zeichen mit der Hand). 

So — Na ſenſchneller. 

Baſſa. 
Das heißt: Naſenſtuͤber — 
Tirſis. 

Bitt' um Entſchuldigung! in Frankreich nennt 

man das: Naſenſchneller. 
Ba ſſa. 

Man ſollte es aber richtiger Naſenſtuͤber nennen. 

Da kommt mein Hofrath Marocco. 


246 Der Bar und der Baſſa. 


Eilfte Scene. 


Marocco (ganz erſchrocken). Vorige. 


Maro eeo. 
Ew. Hoheit erlauben, Ihnen zu berichten — 
Baſſa. | 
Still! — Komm' her, hieher. (Er giebt ihm einen 
Naſenſtüber) Wie nennſt Du das? 
Maroceo, 
(ohne ſich zu rühren, blos mit der Naſe ſchmerzhaft ſchnuppernd). 
Das? | 
Tirſis, 
(zwiſchen den Baſſa und Marocco tretend). 
Sagen ihm Ew. Hoheit nichts. Ja, wie nennt 
man das? (giebt ihm ebenfalls einen Naſenſtüber.) 
Maroceo, 
(halb weinend, etwas hitzig). 
Ei ſapperment, das nennt man ein 1 
ſchnippchen (ſich die Naſe reibend). 
Tirſis. 
Wieder eine andere Benennung! 
| Baſſa. | 
Da ſeht Ihr, wie die Worte verſchieden ſind. 
Maroeeo. 
Die Sache aber — find' ich — iſt ganz dieſelbe. 
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Baſſa. 
Jetzt ſprich, Marocco; ich unterbrach Dich. 
i Maroeeco. 

Den Baͤren, welchem Ew. Hoheit die Erlaubniß 
ertheilt haben, in Dero Garten zu promeniren, hat 
man zu den Fuͤßen der Sultanin getroffen. 

Baſſa (lachend). 
Immer beſſer! War der Bar artig; N 
Marocco. Äh 

Ei, das glaub' ich, er ſcheint ein gar ſchmeichel⸗ 
haftes Weſen zu ſeyn; ich habe ihn aber hier in die 
Menagerie geſperrt. 

Tirſis. 
Ach, armer, armer Tristapatte! 
Maro eco. 

Ich denke, man wird ſich auf ihn verlaſſen koͤn⸗ 
nen; denn in dieſer Handmenagerie befinden ſich nur 
Papagoyen und einige Affen. 

W K st i) Baia. 4692 d 

Es bleibt bei dem, was ich geſagt. Dieſer Baͤr 
tanzt in einer halben Stunde eine Gavotte. — Mar 
roceo, führe den weißen Baͤren zu dieſem Herrn, 
damit der Unterricht ſogleich beginne. (Zu Tirſis) Die 
Baͤren tanzen, oder ich laſſe beiden die Köpfe ab- 
ſchneiden. Uebrigens verbleibe ich mit Achtung euer 
wohlaffeetionirter Baſſa! (ab) 
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Zwoͤlfte Scene. 
Marocco. Tirſis. 


— — 


Maroeeco. 
Ja, ja, und der Baſſa iſt ein Mann von Wort. 
Tirſis (finnend). | 

Wie ſoll ich mich mit dem armen Tristapatte 
retten? 

Maro eco. | 

Beſter Herr! Sie ſehen mich in einer verzwei⸗ 
felten Lage. 1 

e 
Der weiße Baͤr iſt wohl eine boͤſe Beſtie? 
Maroeco. 
Ach, lieber Gott! ſeit heute fruͤh thut er keinem 
Menſchen mehr etwas; er iſt todt. 
Tirſis (lebhaft). 
Todt? fo bin ich gerettet (ſich die Stirn reibend). 
Maroceo. 

Und ich geſpießt; denn der Baſſa weiß noch von 
nichts. Ich wollte Ihnen eben die Haut dieſes Baͤ⸗ 
ren zum Verkauf anbieten. 

Tirſis. 

Antwortet mir, Freund, tanzt Ihr ein wenig die 

Gavotte? un 
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Maroeeo. 

Ich war ein perfekter Taͤnzer, und hatte manches 
von meiner Frau profitirts aber bei fo bewandten 
Umſtaͤnden vergeht mir alle Luft auch nur zu einer 
einzigen Poſition. 

Tirſis. 5 

Folgt mir, Freund; nur ein Spaß rettet unſer 
Leben. — Kriecht in die weiße e De Verſtor⸗ 
benen. 

Maroeeco. 

Was? was? was ſagen Sie da? 

Tirſis (ihn ſortziehend). 

Kommt, es iſt die hoͤchſte Zeit! Bei eurer Toi⸗ 
lette will ich Euch Alles erklaͤren. Vor meinem Baͤren 
habt Ihr nicht noͤthig, Euch zu fürchten. Fort, fort! 

(Beide ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Tristapatte 


klettert über die Mauer, hält ſich an den Baum und 
ſteigt herab; er nimmt den Bärenkopf ab). 


(Muſik. Melodie: Ich klage dir, o Echo, dir.) 
Nein, das iſt nicht laͤnger auszuhalten. 
(Muſik.) 
Das find ja zwei ganz verwuͤnſchte Affen! Die 
2 8 
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Beſtien trommelten wie toll auf mich los. Ich glaube 
gar, fie haben mich gebiſſen (beſieht ſeine Tatzen). 
Welch' ein trauriges Loos iſt es, Baͤr zu ſeyn, wenn 
man nicht einmal die Kraft hat, ſich gegen einen 
Affen in Reſpeet zu ſetzen. Ich bin nur froh, daß 
ieh den Streit nicht angefangen habe. Ich ſaß ſo 
ſtill in meinem Winkel; aber, weiß der Henker, ich 
mußte den Affen gleich verdaͤchtig vorgekommen ſeyn. — 
Sie fielen mich an, zuerſt an, da mag ein Anderer 
gelaſſen bleiben; ich bin denn doch Baͤr, und man 
muß ſich nicht zu viel vergeben. Ich haute auf ihn 
los, und er biß nach mir. — (Den Bärenfopf, den er 
in der Hand hält, betrachtend) Wer unter ſolchen Um: 
ſtaͤnden nicht den Kopf verliert, der hat keinen zu 
verlieren. — Heiliger Schutzpatron! was ſeh' ich? 
Dort kommt der große Eisbaͤr des Baſſa. Ich will 
nur ſchnell meinen Kopf aufſetzen. Man pflegt zu 
ſagen: eine Kraͤhe hackt der andern nicht die Augen 
aus (duckt ſich auf vier Jüßen). | 


Vierzehnte Scene. 


Maroceo (als weißer Bär). Tristapatte (als 
ſchwarzer Bir). 
Marocco 

(kriecht vorwärts; — auf der Wen der Bühne erblickt er 
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Tristapatten, welcher im Vorgrunde ſehr ſtill und zitternd 
auf allen Vieren kauert). ER 


Alle Teufel, da iſt der ſchwarze Baͤr! 
N Melodie aus dem Doctor und e 
; Maroeeco. 
Halt, da ſchleicht wer um die Thuͤre. 
Tristapatte. 
Halt, da iſt wer, wie ich ſpuͤre. 
Beide. 
Das kann nach dem aͤußern Schein 
Wohl ein Nebenbuhler ſeyn. 
Tristapatte. 
Das Beſte iſt, ich mache mich aus dem Staube. 
Maroeco. 

Koͤnnt' ich ihn nur bei ſeiner Kette erwiſchen. 
(Indem Beide entfliehen wollen, ſtoßen ſie an einander 
und verlieren die Köpfe.) 

Beide. 

Ha! 

Tristapatte. 

Ach, lieber Himmel! ſtecken Sie auch mit de 
Baſſa Bären unter einer Decke? 

Maroeco. 

Das iſt der Compagnon des Herrn Tirſis. Alle 
Furcht iſt verſchwunden; aber, o Jammer! was wird 
aus uns werden? 
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Tristapatte. 
5 mein Oreſt! es wird unſer Staub in einer 
Gruft — (Muff) (weinend) beiſammen liegen! 
Maroceo. 5 
Das ſicherſte Mittel iſt, uns aus dem Staube 
zu machen. 
Tristapatte. 
O, mein Freund! Sie ſprechen mir aus der 
Seele. (Beide umarmen ſich) Laufen wir davon! 


(Duett.) 

Beide. 
Schnelle Fuͤße, raſcher Muth, 
Schuͤtzen vor des Feindes Wuth. 
Faͤnden wir den Ausweg doch, 
Sonſt erwiſchen ſie uns noch. 


Maro eco. 
Zu ſpaͤt, da kommt der Baſſa. 


Tristapatte. | 

Ich bin verloren! — Wo if mein Kopf? — 
Ach! da iſt er ſchon. (Beide ſuchen in der Eile die 
Köpfe, die beim frühern Zuſammenſtoßen auf den Boden 
gefallen und noch liegen geblieben waren, und verwechſeln 
ſie, ſo daß Marocco den ſchwarzen, und Tristapatte den 
weißen Bärenkopf aufſetzt. Beide ſtellen ſich auf vier Füßen 
friedfertig dem Throne gegenüber, und richten ſich auf, als 
der Baſſa ſitzt). 70 
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Funfzehnte Scene. 
Baſſa. Roxelane. Zetulbe. Tirſis. Hof⸗ 
leute. Sultaninnen. Selaven. Vorige. 


Tirſis. 
Ew. Hoheit werden mit meinem Eifer zufrieden 
ſeyn; was zu thun moͤglich war, iſt geſcheh'n. 
Baſſa (beſteigt den Thron). 
Alle (nehmen Platz). 
Baſſa ( erblickt die Büren) 
Was iſt das? 
Tirſis (für 1 
O weh! Was, alle Teufel, haben die beiden 
Taͤnzer vorgehabt? 
Alle. 
Welches Wunder! unbegreiflich! 
Baſſa. 
Antwort will ich! Wie kommt es, daß der weiße 
Bär einen ſchwarzen, und der andere einen weißen 
Kopf bekommen hat? 
f Tirſis. | 
Das iſt leicht zu erklaͤren. — laute Die Ein⸗ 
faltspinfel! 105 f 
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Baſſa. 

So erklaͤrt es. 

Roxelane (für ſich). 

Wie ſoll ich jetzt meinen Gemahl erkennen? 
Goͤttin der Liebe, ſteh' mir bei! 

Dirſis. 

Ohne Zweifel haben Sie Alle Buͤffon's Natur⸗ 
geſchichte, oder des Ariſtoteles Abhandlung uͤber die 
vierfuͤßigen Thiere geleſen? 

i 

Ja, ja, geleſen oder nicht, nur weiter! 

Tirſis. 

So wird mich der gelehrte e ver⸗ 
ſtehen; ich rede nicht zu einer Rohrdommel, ſondern 
zu dem aufgeklaͤrteſten Prinzen des Orients, dem er⸗ 
leuchtetſten und allergroßmaͤchtigſten Baſſa, Selim, 
Selim, Shahababaham. g 

Baſſa 

(legt militairiſch die Hand, als Gruß, an den Turban). 
Sehr guͤtig! 

Tirſis. 
Di.eſer ſchwarze, treue Bär weiß recht gut, daß 
er feinen Herrn vertaufcht hat. Ew. Hoheit werden 
wiſſen, daß bei Menſchen, die vielen Kummer leiden, 
der Fall eintreffen kann, daß ſie ſich mit ſchwarzen 
Haaren heute niederlegen, und am andern Morgen 
mit einem grauen Kopfe aufſtehen. — Auch dieſer 
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Baͤr hat ein Herz; auch unter dieſer ſchwarzen Huͤlle 
wogt durch ſeine Adern das Blut der ane 
Treue und Ergebenheit. 

Baſſa. 

Gut; — aber der mit dem ſchwarzen 
Kopfe? 

Tirſis. 

Da geſteh' ich meine Unwiſſenheit ein — ſelbſt 
in dem Falle, daß er vielleicht irgendwo eine Peruͤcke 
ee haben ſollte — 

Baſſa. 

Das iſt nicht möglich! Wo iſt Marocco? — er 
ſoll mir Antwort geben. — Marocco! — 

ben Waren 
(als Bär; ſich lebhaft umdrehend). 

Ew. Hoheit! SEIN | 
Baſſa. 

Der Eine hat ja geſprochen. 

Tirſis. 

Das iſt unmoͤglich. — 

Daf fa. 

Wenn ich Euch ſage. — Wer von Beiden hat 

ns 
Tirſis, 

(nach einer kleinen Pauſe). 

Ew. Hoheit haben ſich geirrt. 
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1 Baſſa. 

Sie find hartnäckig, eigenſinnig; fi e ſollen buͤßen. 
Man haue ihnen die Koͤpfe herunter! 

Roxelane (zu feinen Füßen). 
Grluaͤdigſter Herr! — beim Mahomet, an 
Sie dieſes Wort zurück, 3 

Baſſa. 

Wie die Weiber doch ſo eitel ſind; der Handkuß 
und Fußfall des Baͤren ſteh'n in gutem Andenken, 
wie ich ſehe. — Wohlan, fo ſteh' es Dir frei, ſchoͤne 
Roxelane, einem von Beiden das Leben zu retten. — 
Sprich! — b 
Ro xelane (für 16). 

Welcher von Beiden iſt mein Gatte? 

Baſſa (ungeduldig). 

Wird es? — 

Ro xelane. 
Ew. Hoheit 
Baſſa (zu feinem Gefolge). 

Wo iſt mein Mundkoch? 

Ein großer Tuͤrke (tritt vor) 
Baſſa. 

So ſchneide ihnen die sa ab, und bringe fie 
mir her. 

Tristapatte und Marocco 

(ihre Köpfe abnehmend und dem Baſſa zu Füßen legend). 

Da ſind ſie, Ew. Hoheit. 
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Baſſa. 
Wen ſeh' ich? — Wie, Marocco, Du als Birr! 
Marocco. 
Gnade! | 
Baſſa (ſtark). 
Und wer iſt das andre Thier? 
Roxelane. 
Gnaͤdigſter Herr, das iſt mein Gemahl. 
Baſſa (wüthend vom Throne tretend). 

So ward ich denn von allen Seiten betrogen? 
Diese Baͤren ſind keine Baͤren, ſondern nur gewoͤhn⸗ 
liche Menſchen? Und auch Sie, Roxelane, ſind nicht 
Mademoiſelle — ſind verheirathet? — Rache! — 

(Melodie: Wir winden Dir) 
Nein, nichts ſoll 
Vor meinem Grimm Euch retten. 
Rabenſchwarze Ketten. 
Chor. 
Rabenſchwarze Ketten! 
Ba ſſa. 

Ihr Alle ſollt ſterben; ob Ihr das Leben habt, 
oder keins! Reden Sie, Roxelane, was koͤnnen Sie 
zu Ihrer Vertheidigung vorbringen? 

Roxelane (mit Gefühl). 
Es iſt nicht Alles eins, ö 
Ob man's Leben hat, oder keins. 


’ 
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Schenken Sie dem Tristapatte das Leben; 
Dankbarkeit ſoll Ihnen Freude geben. 
Chor. 
Es iſt nicht Alles eins u. ſ. w. 
Tirſis. 

Entſinnen ſich Ew. Hoheit nicht der Oper: Bel⸗ 
monte und Conſtanze? 

Ba ſſa (ärgerlich). 

Ja. 

Tirſis. 

Machen Sie es, wie Ihr Großvater, der Baſſa 
Selim, — ſchenken Sie uns das Leben, und bezahlen 
Sie unſre Reiſekoſten. 

Baſſa. 

Wohlan, es ſey, — ich bin gerührt. — Maroeco, 
ſiehſt Du keine Thraͤnen? 

f Maroeeo. 

Nein, Ew. Hoheit. 

Baſſa. 

Nun, man kann geruͤhrt ſeyn, ohne Thraͤnen zu 
vergießen. — Seyd gluͤcklich; — das Reiſegeld wird 
ſich nach der Vorſtellung finden. | 

Roxelane. Band 

Wie fol ich Ew. Hoheit danken? Ich habe 
meinen Gatten wieder, (Tristapatten die linke Hand 
gebend, und Tirſis herzlich umarmend) und druͤcke einen 
treuen Freund an dieſes Herz. 
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Alle. 
Es lebe der Baſſa! 
(Vaudeville.) 
Baſſa (zu Marocco). 
Als Du vorhin krochſt auf allen Vieren, 
Thaͤteſt Du mein tuͤrkiſch' Herze ruͤhren. 
Ich ernenne Dich, mein lieber Baͤr, 
Nun fortan zu meinem Sekretair. 
La la la la la! 
" Marveen,. 
Dieſe Kunſt, auf Vieren ſo zu gehen, 
Lernt' ich von beruͤhmten Diplomaten. 
Soll ein feines Werk auch fein gerathen, 
Muß man oft kriechend es erfleh'n. 
Chor. 
Soll ein feines Em 
Tirſis. 
Einen richt'gen Takt in ihren Tatzen, 
Giebt es heute muſikal'ſche Katzen; 
Es giebt Hund' als Mathematiker, 
Große Eſel als Politiker. 
Von bezahlten Journaliſten 
Bis zu hohen Pietiſten, 
Wie viel Narren auf zwei Beinen, 
Wie viel Gelehrte mit vier Pfoten. 
Sein 
Von bezahlten U. ſ. w. f 
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Roxelane. 
Nur der Freude hingegeben, 
Wird Entzuͤcken uns umſchweben. 
Chor. 
Nur der Freude u. ſ. w. 
Tristapatte und Marocco 
(ich bekomplimentirend). 
Bitte zu gehen! 
Wird nicht geſchehen! 
(Beide zum Publikum.) 
Nur dreiſt voran! 
Fangen wir an! 
Hat der Baͤr und ſein College 
Heut verdienet ihre Schlaͤge, 
So ſchlagen Sie, als Zornes Pfand, 
Nur recht brav in Ihre Hand. 
1 Chor. 
So ſchlagen Sie u. ſ. w. 


Ende. 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 


Anzeigen. 


In demſelben Verlage iſt kuͤrzlich erſchienen: 


P. A. Wolff's dramatiſche Spiele. 
Band J. 8. 1823. Enthält: 
Pflicht um Pflicht. 
Preeioſa. 
Caͤſario. 
Adele von Budoy. 
In farbigem Umſchlage cartonnirt, 1 Rthlr. 16 Gr. 


— 


Shſakſpeare's Troilus und Creſſida, 
ö überſetzt 
von Beauregard Pandin. 
8. 1823. geh. 16 Gr. 


— — 


Bracebridge-Hall, oder die Charaktere. 
Aus dem Engl. des Waſhington Irwing uͤberſetzt 
von S. H. Spiker. 
2 Bände. 8. geheftet. 1823. 3 Rthlr. 

Was dieſes Werk von allen neueren Erſcheinun⸗ 
gen unterſcheidet, und dem Verf. deſſelben in kurzer 
Zeit einen ſo glaͤnzenden Ruf erworben hat, iſt nicht, 
was den gewoͤhnlichen Romanleſer in Anſpruch nimmt, 
Begebenheiten, Verwickelungen u. ſ. w., obwohl auch 
ſolches ſehr anziehend behandelt iſt. „Aber unver⸗ 
gleichlich höher,“ ſagt ein Reeenſent (Jenaiſche Li⸗ 
teratur⸗Zeitung 1823. No. 138.): „iſt fein Ver⸗ 


dienft in Betracht der muſterhaften Zeichnung der 
Charaktere, und einer Darſtellung, die gediegen, 
einfach, herzlich, und dabei doch in hohem Grade 
anſchaulich, beinahe alles Aehnliche hinter ſich zuruͤck⸗ 
laͤßt.“ Unter den epiſodiſchen Erzaͤhlungen iſt allge: 
mein der dicke Herr herausgehoben worden, als 
„ein humoriſtiſches, hoͤchſt anziehendes Loealgemaͤlde,“ 
und unter den betrachtenden Abſchnitten, die welche 
uͤberſchrieben ſind: Alte Diener; Baͤume des 
Waldes; engliſche Landgutsbeſitzer; die 
Hochzeit, „eines der lieblichſten Bilder, das je 
aus der Feder eines Dichters gefloſſen iſt, und dabei 
mit kleinen humoriſtiſchen Zuͤgen durchwebt, die der 
Verf. eben ſo zu lieben ſcheint, als ſie ihm wohl 
gelingen.“ — Die wenige Sorgfalt, welche ſo oft auf 
die Ueberſetzung der gediegenſten Werke gewendet 
wird, veranlaßt uns noch beſonders herauszuheben, 
was in der angeführten Reeenſion von dieſer Weber: 
ſetzung geſagt iſt: „Nicht allein iſt die Ueberſetzung 
an ſich leicht, ungezwungen und wohllautend, ſo daß 
man glauben koͤnnte, ein Original zu leſen; das 
groͤßte Verdienſt liegt in den erlaͤuternden Anmer⸗ 
kungen, die in gedraͤngter Kuͤrze eine Menge Sachen 
(mehrentheils Eigenthuͤmlichkeiten der engliſchen ger 
bensweiſe) erklaͤren, von denen gewiß neun Zehntheile 
der deutſchen Leſer nichts wiſſen. Um dieſe Anmer⸗ 
kungen geben zu koͤnnen, wird eine Maſſe von Ge⸗ 
lehrſamkeit, eine Vertrautheit mit der engliſchen 
Literatur und den engliſchen Gebraͤuchen erfovert, 
an die man nur mit großer Achtung denken kann.“ 


Quintin Durward. 
Aus dem Engl. des Sir Walter Seott uͤberſetzt 
(mit hiſtoriſchen Anmerkungen) 
von S. H. Spiker. 
3 Bände. 8. ſauber geheftet 3 Rthlr. 

In Beziehung auf dieſen Roman iſt geſagt wor⸗ 
den: „Iſt es des Verfaſſers unerſchoͤpflich reiche 
Phantaſie; iſt es der immer neue Geſichtspunkt ſei⸗ 
ner Darſtellungen; iſt es die Gabe, das Nicht-In⸗ 
tereſſante intereſſant, das Intereſſante hinreißend zu 
machen; iſt es die gluͤckliche Wahl des Gegenſtandes, 
die kuͤnſtliche Verwebung der Geſchichte mit dem 
Roman, die Verkettung der Perſonen unter ſich und 
mit den Begebenheiten; iſt es die originelle Erſchei— 
nung und Einmiſchung eines immer in Halbdunkel 
geſtellten, bald romantifch- myſterioͤſen, bald niedrig⸗ 
rohen Weſens, einer geheimen Feder im Uhrwerk; 
iſt es die unvergleichliche Ausmalung der Perſonen, 
Charaktere und Sachen im Allerkleinſten, die Voll⸗ 
kommenheit des Styls, des Dialogs zc.; oder iſt es 
vielmehr dieſes Alles zuſammen, was den Scottſchen 
Romanen einen ſo unwiderſtehlichen Reiz, einen ſo 
unbeſtrittenen Werth beilegt, und ſo zu ſagen, den 
letzten derſelben immer zum beſten macht? —“ 
Alles dieß findet in der That auf dieſen Roman ganz 
beſondere Anwendung, wie auch die Leſewelt ent⸗ 
ſchieden hat. In Hinſicht der Behandlung des Dich- 
ters in dieſer Ueberſetzung genuͤgt es, auf den Namen 
des Verfaſſers derſelben hinzuweiſen. Im Druck iſt 
fie übereinfimmend mit den andern Seottſchen Ro⸗ 


manen, die in demſelben Verlage erſchienen ſind ), 
und deren ſorgfaͤltige Ausſtattung bekannt iſt. 


*) Nämlich: 
Robin der Rothe, überſetzt von W. A. Lindau. 3 Bde. 
Der Alterthümler, überſetzt von W. A. Lindau und 
M. M. 3 Bände. 
Das Kloſter, überſetzt von Methuſ. Müller. 3 Bände. 
Der Pirat, überſetzt von S. H. Spiker. 3 Bände. 


Vergißmeinnicht. 

Sammlung auserleſener Stellen von griechifchen, roͤ⸗ 
miſchen, italiaͤn., portugieſiſchen, ſpaniſchen, engli⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Schriftſtellern; 

in der Originalſprache mit deutſcher Ueberſetzung. 


Ein Taſchenbuch, 
vorzuͤglich zum Gebrauch für Stammbuͤcher. 
Herausgegeben von K. Muͤchler. 


18 Baͤndchen. geh. 1 Rthlr. 
(Alle 3 Bände vollſtändig, ſauber gebunden. 3 Rthlr.) 


Schon bei Erſcheinung einer fruͤheren Auflage die⸗ 
ſes mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Buches 
iſt daſſelbe als eine Sammlung bezeichnet worden: 
„worin ernſte Spruͤche, gediegene Sentenzen, in de⸗ 
nen ſich der Geiſt der erhabenſten Denker offenbart, 
mit den Bluͤthen der Phantaſie und des Gefuͤhls der 
beruͤhmteſten Dichter aller Zeiten wechſeln, und einen 
Kranz bilden, zu dem ſich das Bluͤmchen Vergißmein⸗ 

nicht 


nicht nicht mit Unrecht gefellt, da es den Sinn aus: 
ſpricht, in dem er gewunden wurde.“ Das Werkchen 
iſt in dieſer neuen Ausgabe mit aller Sorgfalt aus: 
geſtattet worden, damit das Aeußere dem ihm zuge⸗ 
ſtandenen innern Werth entſpreche. So wird es ſich 
als etwas Willkommenes darbieten, theils zur Erhei⸗ 
terung einſamer Stunden, theils um in Freundes 
Hand als ſinnvolles Andenken gelegt zu werden. 


— — 


An die Beſitzer von Becker's Weltgeſchichte. 
Den zahlreichen Beſitzern dieſes Werkes wird die 
Nachricht erfreulich ſeyn, daß nun die Fortſetzung 
deſſelben erſchienen iſt, naͤmlich: 


K. F. Becker's Weltgeſchichte; 
Band XI. 

Auch unter dem Titel: Geſchichte unſerer Zeit, 
ſeit dem Tode Friedrich's II.; von K. A. 
Menzel, Band I., bis zum Frieden von Campo 
Formio.) 

8. Preis: 2 Rthlr. 8 Gr. fein Pap. 2 Rthlr. 16 Gr. 
Bekanntlich fuͤhren die bisher erſchienenen zehn 
Baͤnde dieſes Werks die Weltbegebenheiten bis auf 
den Tod Friedrich's II. und die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution. Die Geſchichte der ſeitdem verfloſſenen, ſo 
uͤberaus merkwuͤrdigen Zeit, der Gegenwart doppelt 
wichtig, durch ihre Naͤhe und vielfache Beziehung, 
erſcheint hier von der Hand eines Mannes, deſſen 
„Geſchichte der Deutſchen,“ nach dem Urtheile der 


M 


Kenner, die Schickſale unſeres Volkes zuerſt auf eine, 
nicht blos durch Gruͤndlichkeit und Urtheil, ſondern 
auch durch Form und Darſtellung ausgezeichnete Weiſe 
entwickelt hat. — Von dieſer Fortſetzung (die unter 
dem zweiten Titel auch ein fuͤr ſich beſtehendes Werk 
bildet) uͤbergeben wir hiermit dem Publikum den 
erſten Band, der bis zum Frieden von Campo Formio 
gehet, und dem der zweite, bis zum Sturze Na⸗ 
poleon's reichende, bald nachfolgen und das Werk völlig 
beendigen wird. \ 


Anekdotenalmanach 
fuͤr 1824, 
gefammet und herausgegeben von K. Muͤ en 
Mit 1 Kupf. geh. 1 Rthlr. 8 Gr. 

Dieſer funfzehnte Jahrgang entſpricht in ſeiner 
Einrichtung den vorigen, die ſich eines anhaltenden 
Beifalls erfreut haben; er wird gleich ihnen zu einer 
heitern Unterhaltung beitragen, und dabei durch die 
Auswahl ſo vieler aus dem Leben gegriffenen Zuͤge, 
die Menſchenkenntniß nicht unbereichert laſſen. 


Naͤchſtens erſcheint: 

Kan und Queerſtraßen, oder Erzählungen, ger 
ſammelt auf einer Wanderung durch Frankreich, von 
einem fußreiſenden Gentleman. Aus dem Engliſchen 
(Highways and By ways, or tales on the roadside 


etc.) uͤberſetzt von Wilibald Alexis. 
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